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<SHaa brud)t r rädjtf £djmv?rrma*?

Was brucfyt e rädjte Sdjmyserma
Bas foil mer öpper fäge

r muef? rtes eiges £fnslt I;a,
ÎTÎit glasige Sdjyben nnb OTeie bra,
£ guete Sdjärme, Cag unb Hadjt
3*tt Sunnefdjyn nnb Säge.

Was brudjt e rädjte Scfyn^erma
Bas foil mer öpper fäge?
£r muejj es fubers Wybli fya,

Bas fytlft em s'cSüetli 3äme t^a,

£s mad)t em öppe cfjurgi §it
Unb fyilft em s'Ungfef;! trage.

Was brucbt e rädjte Sd;mY3erma
Bas foil mer öpper fäge?
Hes pärli dljmber, ober 3»et,
Wo gfunbi rôti Bäcfli l)ei,
Sie träge=n=eim e tjeitre Blicf
Unb Sunnefdiyn ergäge.

Was brud;t e rädjte Sd)tDY3erma
Bas foil mer öpper fäge P

He fub're Cifd) unb blangge Sdjilb,
Hes b?arjb?afts Wort, mo öppts gilt,
£it eigtti lïïetnig öppemol,
Wo b'Wobret Uta oerträge.

Was brudjt e räd;te Sdjmyserma
Bas foil mer öpper fäge?
Hes fubers ©meljrlt a ber Wanb,
Hes Retters Stieb fürs Daterlanb,

s offnigs Bârç, e heitre Slid
Uf Wägen unb uf Stage.

3. Heinbart.

Sir ftiUrn Éroaltro.
(ärjä^Iung oon (S m jï Q g Ij n.

I.
$n ©t. gelij finb nod) biete enge ©trafen, unb fie ïfaBen ebenfo i£)xe

®d)ônï)eiten Wie jene breiten unb bornetfmen anbern, bie burdj bie neuen
Quartiere leiten. ®a ift bie ©taffelgaffe. 9îie raffelt ein Sßagen, nie Hamern
^ferbetfufe, nie ïônnen fie bort eine ©traffenBaîm fdjnutren laffen; benn fie
'ft 3u fteil, xtnb fie I)at fedjgig tooI)Igegä!)Ite, Breite ©tufen. @ie ift eine Oer*
laffene, altmobifdje, fonntäglidje ©äffe, fartber unb Bolfuig, uneinträglidj ttnb
"nbequcm. ©auBer, toeil bie gtnölf Sürgetfraiten, bie baran inotjnen, jebe
unb jeben SJÎorgen gientlid) genau itjre Beftimntte Qa^t ©tufen ïetjrt; itnein»
ftügtid), fueil ïein 3Birt§Biau.§ je gctoagt Bjat, fid) in beut fdjtoeigfamen ©äfftein
""fgutun. ®ie I)oï)en, alten, fdfmudtofen Käufer nehmen bet ©äffe biet

»«m ÇduêtirfKn Çcrt". XIII. 1309/1910. £eft S.

Mas brucht e rächte Schwyzerma?

Was brucht e rächte Schwyzerma?
Das soll mer öxper säge?
Er mueß nes eiges kfusli ha,
Mit glänzige Schyben und Neie dra,
L guete Schärme, Tag und Nacht
Im Sunneschyn und Räge.

Was brucht e rächte Schwyzerma?
Das soll mer öxper säge?
Er mueß es subers Wybli ha,
Das hilft em s'Güetli zäme ha,
Es macht em öxxe churzi Zit
Und hilft em s'Ungfehl träge.

Was brucht e rächte Schwyzerma?
Das soll mer öpxer säge?
Nes Pärli Ehinder, oder zwei,
Wo gsundi roti Bäckli hei,
Sie träge-n-eim e heitre Blick
Und Sunneschyn ergäge.

Was brucht e rächte Schwyzerma?
Das soll mer öpxer säge?
Ne sub're Tisch und blangge Schild,
Nes härzhafts Wort, wo öpxis gilt,
En eigni Meinig öppemol,
Wo d'Wohret ma Verträge.

Was brucht e rächte Schwyzerma?
Das soll mer öpxer säge?

Nes subers Gwehrli a der Wand,
Nes heiters Lied fürs Vaterland,
Es offnigs kärz, e heitre Blick

Uf Wägen und uf Stäge.

Die stillen Gemalten.
Erzählung von E r n st Z a hn.

I.
In St. Felix sind noch viele enge Straßen, und sie haben ebenso ihre

Schönheiten wie jene breiten und vornehmen andern, die durch die neuen
Quartiere leiten. Da ist die Staffelgasse. Nie rasselt ein Wagen, nie klappern
Pferdehufe, nie können sie dort eine Straßenbahn schnurren lassen; denn sie

zu steil, und sie hat sechzig wohlgezählte, breite Stufen. Sie ist eine ver-
Offene, altmodische, sonntägliche Gasse, sauber und holprig, uneinträglich und
unbequem. Sauber, weil die zwölf Bürgerfrauen, die daran wohnen, jede
und jeden Morgen ziemlich genau ihre bestimmte Zahl Stufen kehrt; unein-
täglich, weil kein Wirtshaus je gewagt hat, sich in dem schweigsamen Gäßlein
uufzutun. Die hohen, alten, schmucklosen Häuser nehmen der Gasse viel

.«» HSuslià H-rd». Zàqang XIII. l90ö,1»10. Heit ».
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Sonne. ©àg ift aber efer ein Sottet! ; benti in ben' fcftoülen Sommertagcn

ift eg ba oben noef) tüfl, unb toenn bie Sonne toirïlid) ïommt, toenn jft
©olb immer tiefet an ben SKauetn nieberrinnt, big eg enblicÉ) eine SBeile

föftlid) auf ben auggetretenen Stufen liegt, bann fteigt man biefe mit einer

banïbaren gteube hinauf, fat toieber einmal ben guten ©ebanïen, ber bert

SJÎenfcfen ungetoofnt git toerben Droft, bafj, toag man fetten fat, einem um

fo lieber toirb, in ber Sefdjränfung alfo ber ©enufj liegt, ©iefen unb äfrt»

liefe ©eban'fen trug in feinem Itdjten unb berftänbigen ©emüte audj ipert

Seüerin Sägeli, ber gudetbädet, einer bon ben Sttttoofnetn ber Staffel»

gaffe. Sein $aug ftanb unten an ber ©de, too bie ©äffe aug ber breiteren

SJiünfterftrafe fid) löft. So toofnte er eigentlid) an gtoei Strafjen. Sad)

born finaug ging fein ïleiner, fartberer Saben, burd) beffen faft immer of=

fene ©itt e§ ben Seuten berlodenb in bie Safe rod). Sad) ber Staffelgaffe

t)in toat bag genfter ber Sadftttbe gelegen, ©g I)atte ein breiteg unb niebri»

geg ©efimfe, unb toic anbernortS bie Slpafett um gutter bettetnb an bie

genfter fliegen, fodten ba 311 mand)er Stunbe am ©age bie Scfulïinbct, fo

lange ber Strbeit Sägelig unb feiner gtoei ©efeïïen gufefenb, big fie enttoeber

ettoag Sd)Iedbareg ober aber bon Seite eineg untoirfdjen llrbeiterg einen

barfefen Settoeig für ifte ©reiftigïeit beïamen.

Sîeifter Seherin Sägeli fantierte an einem. Sommerabenb allein in

ber Sadftube. ©g tourbe in ber Stabt ein metjrtägigeg geft gefeiert, unb

bie beiben ©efeïïen tfatten bor einer Stunbe frei beïommen, um fid) ben

geftflaf anfefen gu tonnen, ©er gudetbädet trippelte eifrig gtoifcfen bent

Ofen unb einem in ber Safe be» genfterg ftefenben ©ifefe fin unb fer,

fdjtoarge, mit Sadtoert belegte Sledje bom geuer nefmenb. ©r fatte bie

toeifje Sade unb Sdjürge an, unb auf bem ®offe fafj ifm bie geftärtte,

meifje Siitfe. ^eraugforbernb unb ftraff ftanb ifm bag blonbe Knebel»

bärttfen bom Äinn ab, unb in ben tieinen, braunen Slugen roar ein ftfar»

fc§, freunbtid) funtetttbeg Sicft. @r faf fo fauber aug toie feine 2Irbeit§=

ftube, bie ©äffe, an ber fie lag, unb ber gu ©nbe gefenbe ©ag, an bem ïeiri

©olïlein toar. gutoeilen bertoeitte ber Steiftet ein toenig an feinem genfter

unb genof beg fteunblidjen Slbenbfcfeing, ber feïï bie nafe SSauet beg Sacf*

barfaufeg befdjien. ©a fielt eine ©eftalt feinen Slid feft.

©i, ei!

©ie Seugiet beg ^leinbitrgerg reffte aud) SSeifter Sägeli nid)t. ®t'

ïramte bie SttÏÏe aug ber ©aftfe. ©ie ©äffe ferattf tarn bie neue Sadf

bartn. bie feit bietgefn ©agen im ,<paufe gegenüber mit ifrem Sofne 2Bö!b

nitng genommen. Stau rebete an ber Staffelgaffe eifrig bort ifr, toeil ftf

einem 5patrigiergefd)Ied)t ber Stabt angeförte, einer jener alten, angefefeite«

garni lien, bie rtoef ifre bon ©arten umfcflofferien einfadjeij Käufer inmitten

ber neitmobifcfen ißalcifte rtnb Sfcïulationgbauten betoofnen, rtnb mit einer

^26 —

Sonne. Das ist aber eher ein Vorteil; denn in den" schwülen Sommertagen

ist es da oben noch kühl, und wenn die Sonne wirklich kommt, wenn shr

Gold immer tiefer an den Mauern niederrinnt, bis es endlich eine Weile

köstlich auf den ausgetretenen Stufen liegt, dann steigt man diese mit einer

dankbaren Freude hinauf, hat wieder einmal den guten Gedanken, der den

Menschen ungewohnt zu werden droht, daß, was man selten hat, eineni um

so lieber wird, in der Beschränkung also der Genuß liegt. Diesen und ähn-

liche Gedanken trug in seinem lichten und verständigen Gemüte auch Herr

Severin Nägeli, der Zuckerbäcker, einer von den Anwohnern der Staffel-
gasse. Sein Haus stand unten an der Ecke, wo die Gasse aus der breiteren

Münsterstraße sich löst. So wohnte er eigentlich an zwei Straßen. Nach

vorn hinaus ging sein kleiner, sauberer Laden, durch dessen fast immer of-

fene Tür es den Leuten verlockend in die Nase roch. Nach der Stasfelgasse

hin war das Fenster der Backstube gelegen. Es hatte ein breites und niedri-

ges Gesimse, und wie andernorts die Spatzen um Futter bettelnd an die

Fenster fliegen, hockten da zu mancher Stunde am Tage die Schulkinder, so

lange der Arbeit Nägelis und seiner zwei Gesellen zusehend, bis sie entweder

etwas Schleckbares oder aber von Seite eines unwirschen Arbeiters einen

barschen Verweis für ihre Dreistigkeit bekamen.

Meister Severin Nägeli hantierte an einem Sommerabend allein in

der Backstube. Es wurde in der Stadt ein mehrtägiges Fest gefeiert, und

die beiden Gesellen hatten vor einer Stunde frei bekommen, um sich den

Festplatz ansehen zu können. Der Zuckerbäcker trippelte eifrig zwischen dem

Ofen und einem in der Nähe des Fensters stehenden Tische hin und her,

schwarze, mit Backwerk belegte Bleche vom Feuer nehmend. Er hatte die

weiße Jacke und Schürze an, und auf dem Kopfe saß ihm die gestärkte,

Weiße Mütze. Herausfordernd und straff stand ihm das blonde Knebel-

bärtchen vom Kinn ab, und in den kleinen, braunen Augen war ein schar-

fes, freundlich funkelndes Licht. Er sah so sauber aus wie seine Arbeits-

stube, die Gasse, an der sie lag, und der zu Ende gehende Tag, an dem kein

Wölklein war. Zuweilen verweilte der Meister ein wenig an seinem Fenster

und genoß des freundlichen Abendscheins, der hell die nahe Mauer des Nach-

barhauses beschien. Da hielt eine Gestalt seinen Blick fest.

Ei, ei!

Die Neugier des Kleinbürgers fehlte auch Meister Nägeli nicht. Ec

kramte die Brille aus der Tasche. Die Gasse herauf kam die neue Nach-

barin, die seit vierzehn Tagen im Hause gegenüber mit ihrem Sohne Woh-

nung genommen. Man redete an der Staffelgasse eifrig von ihr, weil ste

einem Patriziergeschlecht der Stadt angehörte, einer jener alten, angesehenen

Familien, die nach ihre von Gärten umschlossenen einfache^ Häuser inmitten

der neumodischen Paläste und Spekulationsbauten bewohnen, und mit einer
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ftummen fgartnädigteit urtö Sßürbe an Überlieferungen, alten (Sitten unb
©ebrciut'ljen toie an ihren fdjlidjt bornehmen SSotjnfihen fefttialten. grau
Memeniitte SSrun ïam langfam bie Stufen I)eraufgeftiegen. gt)b ©ang toar
lantloS, unb gerüttfd)IoS öffnete fie bie braune Suit mit beut gelben 3fteffing=
tnopf, bie iîjr ©inlafs in ifire 23et)aufung gab. Sie berleugnete ifjre fper^
fünft nicljt, obtoot)! fie in ein fo BefdfeibeneS Quartier umgegogen toar.
peiffer Seherin fat) fie mit SBöt)IgefaIIen. ©r hatte eine 58orliebe für ber=

gleichen altmobifd) bornet)me SOtenfdjen, ïjatte bie £)eimltc£)e 93eret)rung ber

Kleinbürger für bie 5ßatrigier. So richtete er, al» fie berfd)tounben toar,
bie Slugen auf grau SkunS im erffen Stocf gelegenes SBotmftubenfenfter, tno
fie, inte er touffte, im nädfften Sfugenblitf fidftbar toerbeit muffte. gn ber
Slat fat) er balb, toie bie fêtante, fdjtoarggeïleibete ®ame, bie eine ettoaS

berfdftiffene unb aus ber Sftobe geratene SJtantilte trug, erfdfien. gtu fdfnee»
toeiffeS, fta'rteS tpaar leuchtete burd) baS ffgnfter, unb baS fdjarf gefd)nittene,
feine unb bleiche ©eficfjt mit ber langen eigentümlichen Stafe toar bem

Sf)ät)enben gugeïehrt. ÜKeifter Siägeli lief; fid) bie 2ebcnsgefd)id)te ber 9îad)=
barin burd) bie ©eöanten getjen, toie fie bie Staffelgaffe leidlich befcE)äftigte,
unb audf gu itim gebrttngen toar. Sie hatte ein boppelteS Slnredit, fid) ben St.
$eliçer 5ßatrigiern gugugätden, toar fie. bod) eine Stodjter beS tierftorhenen
©ädelmeifterS SSrenntoatb unb burd) ihre Ipeirat in bie gamilie ber Skun
gefommert. SJteifter Stägeli erinnerte ftd) iïjreS SKanneS, beS berftorbenen
SSajor Shunt, nod) fel)r toot)l. ©r toar ein flotter Qffigier getoefen, nur in
feinen ScbenSgetootmheiten fo gang anberS als feine fdjlidfte, ehren* unb
gelömittelfefte SSertoanbtfdiaft. @r hatte als Kaufmann toeniger ©efd)id
gegeigt benn als Solbat, unb nid)t nur fein eigenes SBermögen, fonbern aud)
baS feiner grau bcrunfdfidt. ©ine Zeitlang hatten Singehörige ausgeholfen,
nlS aber ®afpar 23runS gaff gar feinen Stoben geigte, liefen fie gehen, toaS
ging, unb tooltten ober tonnten nicht hinbern, baff einer ber ihren im StmtS*
blatt als gahtungSunfähig betannt gegeben tourbe, ®afpar Strun tat, toaS
ihn feine Solbatenetire I)tef5 ; er nahm fid) ba§ Seben, noch ehe ber SonturS
über ihn berüjftngt tourbe. ®amit rettete er ftd) felbft toohl for ber Scffanbe,
feiner grau unb feinem eingigen Sohne aber liefj er ein böfeS ©rtfe gurüd:
SCtirüwf, ferloreneS Stnfe'hen itnb ben gotn ber Sßertoanbtfdfaft, bie ber grau
toitoifffürlid) HWiHchulb an bem SOÎiffgefcfiitf iï)te§ SOtanneS beimafj. @S toar
jebod) nidjt gu leugnen, baf) grau Stemeniine [ich mit einer fdionen gaffung
unb ©ntfchloffenheit in ihr Schtdfal fügte. Sie flüchtete fich mit bem gtoei=

'tobgtoangigiiihrigcn Sohne .ffafpar unb bett ïargen Steffen ihreS .(pauSrateS
w bie ïteine Süohramg an ber Staffelgaffe. ®er Sohn hatte baS teure
®tubiitm, bem er obgelegen, fcffon for gtoei Satiren ait bett Sîaget hängen
futtffett, unb feilte Stbftammung bon einem ber führenben ©efdjledjter ber
®tabt hatte it)m gemeiner Befdjeibenen Stelle als Schreiber auf einem ftäbtü
Wen Stmt berhotfen. Seine fDïutter hotte ffcf) Sirbett in einem Stidetei--
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stummen Hartnäckigkeit und Würde an Überlieferungen, alten Sitten und
Gebräuchen wie an ihren schlicht vornehmen Wohnsitzen festhalten. Frau
Klementine Brun kam langsam die Stufen heraufgestiegen. Ihr Gang war
lautlos, und geräuschlos öffnete sie die braune Tür mit dem gelben Messing-
knöpf, die ihr Einlaß in ihre Behausung gab. Sie verleugnete ihre Her-
kunft nicht, obwohl fie in ein so bescheidenes Quartier umgezogen war.
Meister Severin sah sie mit Wohlgefallen. Er hatte eine Vorliebe für der-
gleichen altmodisch vornehme Menschen, hatte die heimliche Verehrung der

Kleinbürger für die Patrizier. So richtete er, als sie verschwunden war,
die Augen ans Frau Bruns im ersten Stock gelegenes Wohnstubenfenster, wo
sie, wie er wußte, im nächsten Augenblick sichtbar werden mußte. In der
Tat sah er bald, wie die schlanke, schwarzgekleidete Dame, die eine etwaS
verschlissene und aus der Mode geratene Mantille trug, erschien. Ihr schnee-

Weißes, starkes Haar leuchtete durch das Fenster, und das scharf geschnittene,
feine und bleiche Gesicht mit der langen eigentümlichen Nase war dem

Spähenden zugekehrt. Meister Nägeli ließ sich die Lebensgeschichte der Nach-
barin durch die Gedanken gehen, wie sie die Staffelgasse letztlich beschäftigte,
und auch zu ihm gedrungen war. Sie hatte ein doppeltes Anrecht, sich den St.
Felixer Patriziern zuzuzählen, war sie doch eine Tochter des verstorbenen
Cäckelmeisters Brennwald und durch ihre Heirat in die Familie der Brun
gekommen. Meister Nägeli erinnerte sich ihres Mannes, des verstorbenen
Major Brun, nach sehr Wohl. Er war ein flotter Offizier gewesen, nur in
seinen Lebensgewohnheiten so ganz anders als seine schlichte, ehren- und
geldmittelseste Verwandtschaft. Er hatte als Kaufmann weniger Geschick

gezeigt denn als Soldat, und nicht nur sein eigenes Vermögen, sondern auch
das seiner Frau vernnschickt. Eine Zeitlang hatten Angehörige ausgeholsen,
als aber Kaspar Bruns Faß gar keinen Boden zeigte, ließen sie gehen, was
ging, und wollten oder konnten nicht hindern, daß einer der ihren im Amts-
blatt als zahlungsunfähig bekannt gegeben wurde. Kaspar Brun tat, was
shn seine Soldatenehre hieß; er nahm sich das Leben, noch ehe der Konkurs
über ihn verhängt wurde. Damit rettete er sich selbst Wohl vor der Schande,
seiner Frau und seinem einzigen Sohne aber ließ er ein böses Erbe zurück:
llrmut, verlorenes Ansehen und den Zorn der Verwandtschaft, die der Frau
unwillkürlich Mitschuld an dem Mißgeschick ihres Mannes beimaß. Es war
jedoch nicht zu leugnen, daß Frau Klementine sich mit einer schönen Fassung
und Entschlossenheit in ihr Schicksal fügte. Sie flüchtete sich mit dem zwei-
undzwanzigjährigen Sohne Kaspar und den kargen Resten ihres Hausrates
w die kleine Wohnung an der Staffelgasse. Der Sohn hatte das teure
Studium, dem er abgelegen, schon vor zwei Jahren an den Nagel hängen
wussen, und seine Abstammung von einem der führenden Geschlechter der

^ladt hatte ihm zir^einer bescheidenen Stelle als Schreiber auf einem städti-
scheu Amt verhalfen. Seine Mutter holte sich Arbeit in einem Stickerei-



gejdwfte unb begann, ma! iï)xe feinen ginger büfeer gum Qeitoertreib ge=

pflegt, all fJtäferberuf gu üben.

äöürbig fügte fie ficE) in ifer ©tfeiiffal, mieberfeolte fid) SDÎeifter fftägeti in

©ebanïen, liefe fid) baxnad) bie 9SexgârtgIicÉ)ïeit ade! Srbifcfeen überhaupt

burd) ben berftandigen ©inn gefeen unb erinnerte fid) im Sßorbeigefeen mit

einem öergnüglicfeen ©mpfinben feine! eigenen madjfenben SBofelftanbcö.

Sann madjte er fid) micberum an feine 2lrbeit unb pollenbete fie balb. find)

einer Sßeile begab er fid) in ben nad) born gelegenen Saben. Sftit berfelben

peinlid)en ©auberïeit unb SIppetitlicfeïeit mar feier da! ÜBadloerf aller SCrt,

da! im §lrbeit!raum nebenan entftanben mar, gum 33er!auf aulgeftedt. Sie

meifebemalten SMnbe, ber blanïgemicfefte ©oben, bie Süarmorplatte be! Saben«

tifdje!, ade! ftimmte gu ber Pertodenben SSerïaufSmare unb gu SOÎèiitcr

SRägeli felbft, aber aucfe gu gungfer SIppert, ber SSerïauferin, bie feit einer,

unenbliifeen ïteifee bon Saferen feier bie ftäbtifcfee ®unbf(feaft bediente unb fo

beïannt mar mie ber Quderbäder unb feine ©rgeugniffe felbft. ©ie ftanb eben

feinter bem Sabentifcfe unb mog See in eine S>üte für einen Kunden, in dem

iWeifter îîageli fïafpar SBxun, ben jungen ©ifereiber unb fftadjbarn, erïannte.

SDÎjt umftänblicfjer greunblidjïeit bebiente bie feagere, notfe gmei ©dimadil
lotfcn an ben ©cfelafen tragenbe Sungfer ben jungen ÜDtann. Siefer aber

brefete fid) gerabe, al! 27îeifter ©eberin eintrat, bom Sabentifcfe ab unb ricfetete

ein paar SBorte an bie Heine, gierlicfee Cordula, bie Socijter be! $aitfe!, die

borfein gleicfegeitig mit ifem bon aufeen in den ßaben getreten, unb mit ber

ifen ber gufall bor ein paar Sagen beïannt gemadjt featte.

SDteifter 9?ägeli trat auf ben tunben gu unb begrüfete ifen mit ein paar

nafeeliegenben Semerhtngen. Ser fonft mortïarge unb gurüdfealtenbe juttgc

©cfereiber mar bon de! alten ÜKanne! rufeiger ^eiterïeit ficfetlicfe angenefem

berüfert. @! entfpann fid) eine Xtnterfealtung, die auf die ©taffelgaffe urtb

ifere SInmofener éegug featte. Sîâgeli und 2hmn featten ben $auptanteit ba=

ran, aber mandjmal fcfeob aucfe Cordula eine Sufeerung bagtoifcfeen, unb jedes!

mal, menn ifer feelle! SBort in diejenigen der SWänner fiel, mar e!, all ob

ein ©IMIeirt frcfelicfe bagmiftfeen ïlinge. ®afpar 33run fufer babei mandjmal

au! ber faft lödjertidj fteifen Äörperfealtung auf, unb über feine fcfearfer.

Qüge, die mit ber langen nacfe unten gebogenen fftafe ftarï denen ber ÜJtutter

afenelten, glitt ein fpärlitfee! Sätfeeln. ©r mar fonft ein menig umgänglicfeet

Wenftfe, mar felbft mäferenb feiner ©tubiengeit meiften! eigene SBegc gegam

gen. @r featte ein reidje! Innenleben, da! ifen gefangen feielt unb äufeeren

©inflüffen Perfdjlofe. ©r mar efergeigig. ©rofee ißläne befdjäftigten ifen

mandjmal ©ein ©efidjt mit dem Keinen, fd)margen ©ifenurrbart und beit

beiden gleidjfarbigen Sartanfäfeen an ben Oferen featte einen gugleitfe end

fcfetoffenen unb botfe mieber nacfebenïlicfeen unb in ficfe geïeferten STulbrüd-

Siefer Sftacfebenïlicfeïeit entrife ifen jefet Cordula! glodenfeafte ©timme mit

einer befuftigenben ipâufigïeit. -

geschäfte und begann, was ihre feinen Finger bisher zum Zeitvertreib ge-

pflegt, als Nährberuf zu üben.

Würdig fügte sie sich in ihr Schicksal, wiederholte sich Meister Nägeli in

Gedanken, ließ sich darnach die Vergänglichkeit alles Irdischen überhaupt

durch den verständigen Sinn gehen und erinnerte sich im Vorbeigehen mit

einem vergnüglichen Empfinden seines eigenen wachsenden Wohlstandes.

Dann machte er sich wiederum an seine Arbeit und vollendete sie bald. Nach

einer Weile begab er sich in den nach vorn gelegenen Laden. Mit derselben

peinlichen Sauberkeit und Appetitlichkeit war hier das Backwerk aller Art,

das im Arbeitsraum nebenan entstanden war, zum Verkauf ausgestellt. Die

weißbemalten Wände, der blankgewichste Boden, die Marmorplatte des Laden-

tisches, alles stimmte zu der verlockenden Verkaufsware und zu Meister

Nägeli selbst, aber auch zu Jungfer Appert, der Verkäuferin, die seit einer

unendlichen Reihe van Jahren hier die städtische Kundschaft bediente und so

bekannt war wie der Zuckerbäcker und seine Erzeugnisse selbst. Sie stand eben

hinter dem Ladentisch und wog Tee in eine Düte für einen Kunden, in dem

Meister Nägeli Kaspar Brun, den jungen Schreiber und Nachbarn, erkannte.

Mit umständlicher Freundlichkeit bediente die hagere, noch zwei Schmacht-

locken an den Schläfen tragende Jungfer den jungen Mann. Dieser aber

drehte sich gerade, als Meister Severin eintrat, vom Ladentisch ab und richtete

ein paar Worte an die kleine, zierliche Kordula, die Tochter des Hauses, die

vorhin gleichzeitig mit ihm von außen in den Laden getreten, und mit der

ihn der Zufall vor ein paar Tagen bekannt gemacht hatte.

Meister Nägeli trat auf den Kunden zu und begrüßte ihn mit ein paar

naheliegenden Bemerkungen. Der sonst wortkarge und zurückhaltende junge

Schreiber war von des alten Mannes ruhiger Heiterkeit sichtlich angenehm

berührt. Es entspann sich eine Unterhaltung, die aus die Stasfelgasse und

ihre Anwohner Bezug hatte. Nägeli und Brun hatten den Hauptanteil da-

ran, aber manchmal schob auch Kordula eine Äußerung dazwischen, und jedes-

mal, wenn ihr Helles Wort in diejenigen der Männer siel, war es, als ob

ein Glöcklein fröhlich dazwischen klinge. Kaspar Brun fuhr dabei manchmal

aus der fast lächerlich steifen Körperhaltung auf, und über seine scharfen

Züge, die mit der langen nach unten gebogenen Nase stark denen der Mutter
ähnelten, glitt ein spärliches Lächeln. Er war sonst ein wenig umgänglicher

Mensch, war selbst während seiner Studienzeit meistens eigene Wege gegan-

gen. Er hatte ein reiches Innenleben, das ihn gefangen hielt und äußeren

Einflüssen verschloß. Er war ehrgeizig. Große Pläne beschäftigten ihn

manchmal. Sein Gesicht mit dem kleinen, schwarzen Schnurrbart und den

beiden gleichfarbigen Bartansätzen an den Ohren hatte einen zugleich ent-

schlossenen und doch wieder nachdenklichen und in sich gekehrten Ausdruck.

Dieser Nachdenklichkeit entriß ihn jetzt Kordulas glockenhafte Stimme mit

einer belustigenden Häufigkeit. -
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®aê ©efpräd) mar inbeffen balb erlebigt. ®er junge ißatrigier berließ

den Saben unb bog um bie ©de nad ber Sßohnung ber gutter. Reiftet

Vögelt mar ihm mit ben »liden gefolgt, toie er in feinem fdtoargen, eimaë

^ertragenen Slngug ftraffen ©angeë hiad>e9fdritt.

„Sie tonnen bie göpfe nidt öerleugnen," fagte ber SReifter gu femer

©el)ilfin; „er nidt unb feine 3Rutter nic^t."

©r ftettte fid) in bie Sabentür, unb Sungfer Slppert trat neben tfm.

Sind Cordula gefeilte fid gu ihnen. ®ie Sente redeten, meinte fie, ber junge

fliann merbe bod) nod) ein großer £err merben, menn er jeigt aud tn fpctr»

liden »erhältniffen lebe.

®er SReifter fagte berftänbig, baff ein alter »ame mol)l ein guter »oben

für fimftigeë »ormärtllornrnen fei, bod) fdjienen bie »run§ in einer redt

üblen ißatfde gu fißen.

©ie fuhren fort, bie SSer^ältniffe ber »adbarn gu befpreden nad Slrt

keiner Beute, bie auê »idtigïeiten gerne ein Sangeë unb iöreiteS maden.

Snëhefonbere mar eë bie junge Cordula, bie baë ©efpräd immer mieber auf

bie »runë lenïtc, ja fo lange nidt mit ben ©ebattïen bon biefen abïommen

tonnte, baff SReifter »ägeli erftaunt auf fein Södtcrlein Blidte. gum erften

Stale feit langer Qeit fiel babei ein ©ebanïe in beê SBitmerë rul)ige unb

gufriebene ©eele, ber ihm gu fdaffen madte. 9IIS er balb barauf mit ®or*

bula in bie über bem Saben gelegene SBoljnftube ftieg unb fid hinter ferne

Qeitung fe^te, mährenb baë SRäbden fid mit einer ßanbarbeit am genftcr

niederließ, ging fein SSlid immer mieber über bie »rille unb Qettungëblatt

hinauê nad ber fid über ihr SBeißgeug büdenben Sodter.

Cordula hatte einen großen Slnteil an feiner, SReifter »ägeli§, ©eelem

befdaffenheit. ©ie mar fein eingigeë Äinb unb feit bem bor ad)t jähren

fjfn erfolgten Sobe feiner grau feine bornehmfte Sebenëfreube. ©te hatte

jid fo burd bie ©duljahre heraufgemadfen, bon ebenfo lieblidem Slußern

mie bon maderern ©haraïter. gmar hatte fie nie burd befördere Begabung,

burd) irgendein Salent geglängt. Sie mar, mie 2Reifter »agelt ftd) oft

ladenb auêbrûdte, „ein braûeë SRittelmenfdlein", aber btelleic£)t mar eë

gerade bie mangelnbe ©igenart, bie Cordula gu einer fo erfreultden ®rfmen

ttttng madte. ©ie mar fo mie ein bilden $eïïigïeit, baë ohne Aufheben

in einer ©tubenede meilt, an baë niemand groß benït unb über baë mid

jedermann froh ift. SSCrt hatte etma-3 gugleid MeS «nb SiebretdeS

unb bod ©mfigeë unb gûrforglideë. ©ie ladjtc nidt laut, aber tn jedem

ihrer Sßorte mar £eiterïeit. ®iefe§ fdöne ©leidmaß ihreë 3ßefen§ gelangte

ftleidfam in ihrer äußeren ©rfdeinung gum ïfttëbrud. ©ie hatte ounteU

Wonbeë, meidjeë $aar, ein lieblideë ©efidt, dem bor ädern ber inntge und

helle SBIid der braunen Singen eine hergbemegende Slnmut gab. ©ie mar nag
groß, aber ihre gierlide ©eftalt hatte ebenmäßige, gefällige gormen ©ë

tear eine greube, die feinen, meißen, blaugeäderten $änbe die »aber haut »

im.

U""
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Das Gespräch war indessen bald erledigt. Der junge Patrizier verließ

den Laden und bog um die Ecke nach der Wohnung der Mutter. Meister

Nägeli war ihm mit den Blicken gefolgt, wie er in seinem schwarzen, etwas

zertragenen Anzug straffen Ganges hinwegschritt.

„Sie können die Zöpfe nicht verleugnen," sagte der Meister zu seiner

Gehilfin; „er nicht und seine Mutter nicht."

Er stellte sich in die Ladentür, und Jungfer Appert trat neben ihn.

Auch Kordula gesellte sich zu ihnen. Die Leute redeten, meinte sie, der junge

Manu werde doch noch ein großer Herr werden, wenn er jetzt auch in spar-

lichen Verhältnissen lebe.

Der Meister sagte verständig, daß ein alter Name Wohl ein guter Boden

für künftiges Vorwärtskommen fei, doch schienen die Bruns in einer recht

üblen Patsche zu sitzen.

Sie fuhren fort, die Verhältnisse der Nachbarn zu besprechen nach Art

kleiner Leute, die aus Nichtigkeiten gerne ein Langes und Breites machen.

Insbesondere war es die junge Kordula, die das Gespräch immer wieder auf

die Bruns lenkte, ja so lange nicht mit den Gedanken von diesen abkommen

konnte, daß Meister Nägeli erstaunt auf sein Töchterlein blickte. Zum ersten

Male seit langer Zeit fiel dabei ein Gedanke in des Witwers ruhige und

zufriedene Seele, der ihm zu schaffen machte. AIS er bald darauf mit Kor-

dula in die über dem Laden gelegene Wohnstube stieg und sich hinter seine

Zeitung setzte, während das Mädchen sich mit einer Handarbeit am Fenster

niederließ, ging fein Blick immer wieder über die Brille und Zeitungsblatt

hinaus nach der sich über ihr Weißzeug bückenden Tochter.

Kordula hatte einen großen Anteil an seiner, Meister Nägelis, Seelen-

beschaffenheit. Sie war sein einziges Kind und seit dem vor acht Zähren

schon erfolgten Tode seiner Frau feine vornehmste Lebensfreude. Sie hatte

sich so durch die Schuljahre heraufgewachsen, von ebenso lieblichem Äußern

wie von wackerem Charakter. Zwar hatte sie nie durch besondere Begabung,

durch irgendein Talent geglänzt. Sie war, wie Meister Nageli sich oft

lachend ausdrückte, „ein braves Mittelmenschlein", aber vielleicht war es

gerade die mangelnde Eigenart, die Kordula zu einer so erfreulichen Erschei-

ming machte. Sie war so wie ein bißchen Helligkeit, das ohne Aufheben,

in einer Stubenecke weilt, an das niemand groß denkt und über das MM

jedermann froh ist. Ihre Art hatte etwas zugleich Weiches und Liebreiches

und doch Emsiges und Fürsorgliches. Sie lachte nicht laut, aber in zedem

ihrer Worte war Heiterkeit. Dieses schöne Gleichmaß ihres Wesens gelangte

gleichsam in ihrer äußeren Erscheinung zum Ausdruck. Sie hatte dunkel-

blondes, weiches Haar, ein liebliches Gesicht, dem vor allem der innige und

helle Blick der braunen Augen eine herzbewegende Anmut gab. Sie war nicht

groß, aber ihre zierliche Gestalt hatte ebenmäßige, gefällige Formen Es

war eine Freude, die feinen, Weißen, blaugeäderten Hände die Nadel ham -
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haben gu feïjeit. Su biefen £>anben lag ôieïleidjt ttojj allem eine Söefonber»

t)eit Cotbulaê. ©ie fallen au§, alë bärgen ihre feinen ©liebet eine ijeirm

licfie Craft, unb miebetum fragte fict), met fie jap, unmiffitürlicf), ob irgenbteo

in CotbulaS Seben ein Seib getoefen fei. ©ie felbft mürbe freilief) über biefert

©ebanïen geladEjt haben; benn fie hatte nie eine tiefere ©orge geïannt.

3Mftet Dîâgeli betrachtete fein Cittb, baê ihm biê je|t immer nod)

auf) ben Sagten nach ein Cinb getoefen mar. @t fagte fiel), baff Corbulaê

fgntereffe für Cafpat Vrun, ben jungen Uîadjbarn, ein f)öcf)ft unfdjulbigeg,
meiblictjer Neugier entfprungeneê mar; aber — aber — e§ mar merlmürbig —

heute gum erften fötale bemerïte er unb überlegte fich'ê, ba| feine Smdjtet in
bie ^eiratêjahre ïam.

II.
ffrau Clementine 23run unb ihr ©ohn lebten fict) an bet ©taffetgaffe

ein. ©ie maren fülle Seute, machten ïetn Sluffehen, unb fo gaben fie auet)

fchon nach ben erften SBodjen ben SKitanmohnern ber ©äffe leinen meiteren

2lnla| gum Sieben. Scheinbar gleichförmig betgingen bie Xage, SBocfjen unh

SJtonate. ©leicfjförmig mar bag Seben ber fötutter, bie menig augging, an

ihrem .augfidjtglofen genfter faff unb ftiefte, unb ebenfo ebenmäßig inerlief

Cafpatê Qeit, bie fief) in feine ©änge bon unb nach feinem SImt, in feine

©tunben über ben Schreibereien unb feine 9lbenbfriften baheim teilte. 3m
Slmte mar Cafpat ©tun ein pflichttreuer, feine Slrbeitêgeit peinlich fcfjarf

innepaltenber SlngeftefCter. ©eine ©enauigïeit im ©ienft grengte an Cleim

Iid)!eit, gu Ipartfe aber geigte er einen eifernen $leifg, ber ihn bi§ in bie IRactjt

hinein über allerlei ©tubien fi|en lief;. Von ber Vergangenheit fpradjen

Cafpar unb feine Vtutter nicht, mie man an eine fdjmetgenbe Vhtnbe nicht

rühren mag; unb meil ihre SCuêfichten fo Hein maren, ihr Seben gleicfifam

in eine ©atfgaffe geraten, ïonnten unb mochten fie auch bon ber Quïunft nicht

fprechen. ©o maren fie gmet fchmeigenbe ©enoffen, bie nur bann unb

mann in ihrer ©orge um baê gegenfeitige leibliche Sßohl fiel) noch bie tiefe

Siebe geigten, bie fonft gmifepen ihnen lebenbig mar. $>e mehr Seit über fie

hinging, um fo füllet mürben fie. ©ê ïam allmählich in ihre ©dpneigfamfeit
eine Vitterïeit, ein berfteefter ©roll gegen ba§ ©djiiifal. 2BeiI fie aber bon

Sugenb auf gemopnt gemefen, ihre ©efüljle gu Bemeiftern unb nach aufjert

nichtê bon bem gtt betraten, mag ficfi in ihren ©eelen regte, fo üerbargen fie |

anfangê auch biefe Derbheit boreinanber unb bor ben mettigen, mit benen fie

Umgang pflogen, Cafpar, alë ber jüngere unb heilere, hatte am meinen mit

ber inneren Ungufriebenheit gu ïâmpfen. SB m, bem heimlich) fpocbftrebenbem

mar bie eintönige SIrbeit ber Stmtêftube balb ein ©reuel. @r fah, bal
mohl ein ïargeg Sebenêbrot gemonnen hatte, aber nie biel meiter lommen
merbe. @t hatte ba§ anftänbige, ber Sqmilienüberlieferung entfptecbertbc

21m t unb fluêïommen, aber er ïonnte. barin ein alter, roftiger JDÎann merben,

unb bie Suïunft hatte für ihn nichtê al§ ©intônigïeit unb Sangemeile. ©iw$
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haben zu sehen. In diesen Händen lag vielleicht trotz allem eine Besonder-

heit Kordulas. Sie sahen aus, als bärgen ihre feinen Glieder eine heim-

liche Kraft, und wiederum fragte sich, wer sie sah, unwillkürlich, ob irgendwo

in Kordulas Leben ein Leid gewesen sei. Sie selbst würde freilich über diesen

Gedanken gelacht haben; denn sie hatte nie eine tiefere Sorge gekannt.

Meister Nägeli betrachtete sein Kind, das ihm bis jetzt immer noch

auch den Jahren nach ein Kind gewesen war. Er sagte sich, daß Kordulas

Interesse für Kaspar Brun, den jungen Nachbarn, ein höchst unschuldiges,

weiblicher Neugier entsprungenes war; aber — aber — es war merkwürdig —

heute zum ersten Male bemerkte er und überlegte sich's, daß seine Tochter in
die Heiratsjahre kam.

II.
Frau Klementine Brun und ihr Sohn lebten sich an der Staffelgasse

ein. Sie waren stille Leute, machten kein Aufsehen, und so gaben sie auch

schon nach den ersten Wochen den Mitanwohnern der Gasse keinen weiteren

Anlaß zum Reden. Scheinbar gleichförmig vergingen die Tage, Wochen und

Monate. Gleichförmig war das Leben der Mutter, die wenig ausging, an

ihrem.aussichtslosen Fenster saß und stickte, und ebenso ebenmäßig verlief

Kaspars Zeit, die sich in seine Gänge von und nach seinem Amt, in seine

Stunden über den Schreibereien und seine Abendfristen daheim teilte. Im
Amte war Kaspar Brun ein pflichttreuer, seine Arbeitszeit peinlich scharf

innehaltender Angestellter. Seine Genauigkeit im Dienst grenzte an Klein-

lichkeit, zu Hause aber zeigte er einen eisernen Fleiß, der ihn bis in die Nacht

hinein über allerlei Studien sitzen ließ. Von der Vergangenheit sprachen

Kaspar und seine Mutter nicht, wie man an eine schmerzende Wunde nicht

rühren mag; und weil ihre Aussichten so klein waren, ihr Leben gleichsam

in eine Sackgasse geraten, konnten und mochten sie auch von der Zukunft nicht

sprechen. So waren sie zwei schweigende Genossen, die nur dann und

wann in ihrer Sorge um das gegenseitige leibliche Wohl sich noch die tiefe

Liebe zeigten, die sonst zwischen ihnen lebendig war. Je mehr Zeit über sie

hinging, um so stiller wurden sie. Es kam allmählich in ihre Schweigsamkeit
eine Bitterkeit, ein versteckter Groll gegen das Schicksal. Weil sie aber von

Jugend auf gewohnt gewesen, ihre Gefühle zu bemeistern und nach außen

nichts von dem zu verraten, was sich in ihren Seelen regte, so verbargen sie

anfangs auch diese Herbheit voreinander und vor den wenigen, mit denen sie

Unigang pflogen, Kaspar, als der jüngere und heißere, hatte am meisten mit

der inneren Unzufriedenheit zu kämpfen. Ihm, dem heimlich Hachstrebendem

war die eintönige Arbeit der Amtsstube bald ein Greuel. Er sah, daß er

Wohl ein karges Lebensbrot gewonnen hatte, aber nie viel weiter kommen

werde. Er hatte das anständige, der Familienüberlieferung entsprechende

Amt und Auskommen, aber er konnte darin ein alter, rostiger Mann werden,

und die Zukunft hatte fiir ihn nichts als Eintönigkeit und Langeweile. Eines
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Sageê entrann il)m Wiber SBitten baê exfte SBort, baê ber Stutter einen

dinblict in feine innere QerfaHenïjeit gab. ©t ïam ait einem ©onntagabenb

bon einem einfamen ©pagiergang gurücf. grau ©run faff an ibtem x§"enftex=

plaig in ber SBoïmftube. ©ê.War notï) etWaê Sid)t in ben freunbtid)en, grau-

vertäfelten bier SMnben, benn ber Sag War ï)e££ unb fonnig getnefen. Sie

6tube ïjate etWaê ©ebiegene». ©ietleidlt ging eê bon ber groffen, fd)toatg=

geïteibeten grau am genfter felber auê, bieïïeidjt bon bet fpärtidfen 3[u§-

ftattung, bie baran erinnerte, baff fie einft in ben Staunten eine§ reiben

§aufeê geftanben blatte, Cafpat batte £ut unb ©tccf im glut gelaffen unb

trat mit einem ©ruff gut Stutter, bie in einem ©ud)e laê. ©t lief? fid) auf

einen ber gefchnifden fcf)Weten ©tixbjle nieber, bie an bem ebenfatl» geWich-

tigen unb unt)anblid)en ©Ipeifetifcd) ftanben. Sie Wedelten einige SBorte

über baê ©fetter unb ben ©ang, ben Cafpat getan. @ê fei ein toirblidi form*

täglicher Stbenb, bemerbte grau ©ran mit einem ©lid nad) bem Wingigen

©tüd blauen .vSimmelê, baê fie bon ihrem genfter auê nod) gu etfpäben

bermodite.
Sa faßte Cafpat ploptid): „.Çeute bin id) am Sinbenberg borbeige-

gangen."
,,©o?" antwortete grau Clementine troden.

,,©ê ift eben bod) ein fd)ôneê ©ut," bemerïte nad) einer ©feile Cafpat

triebet.
©ie batten ingWifd)en jebe§ nanjbenftid) bot fid) bingefeberi, unb Wiebct

fielen fie bann in ©dlWeigen. Slber a'flmöblid) in großen Raufen unb in

abgebrochenen ©cipen fpta<ben fie bon bem ©itte Sinbenberg Weiter unb

geigten bamit, Wie fie mit ibren ©ebanfen nid)t babon loêïommen tonnten.

„ßaft bu niemanben gefeben?" fragte gum ©eifpiel grau Clementine.

,,©od)," antwortete Cafpar, „ber Dnïel War im ©arten unb fal) nad)

feinen ©lumen."
„@r bat bid) nid)t bemerït?" fragte bie Stutter Wieber.

,,S3ieïïeid)t nicï)t, bieïïeid)t nicht gewollt," War bie StniWort.

Sadlber ergäblte er, baff in Sinbenberg ber glieber biefeê gak befonberS

fd)ön blübe,

grau ©tun Wollte barauf Wiffen, ob baê $au§ neu gematt fei.

©§ War ïein Seib in ibren SSorten, nur eine berftecïte, beiffe ©ehnfmbl

nad) etWaê Enerreichbaren!.

Sinbenberg, bon bem fie fptadwn, War baê ©aterhauê ber grau ©tun.
Sför eingiger ©tuber faff mit grau unb gWei Söhnen barin, fd)Werreid)e

Sente; benn Wa§ ber Siofor ©run berunfd)idt batte, baê* auêgiebige ©rbe

feinet grau, ba§ batte in feinem Seile ipett ©eorg ©rennWalb gufammen-

gubatten unb gu bexmebren geWufft. gubem batte biefet ba§ bäter ltdie @e-

fct, feine ©eibenfabriïation, gu bober ©litte gebracht, ©eine ©ohne ftanben
im ©egriff, in biefeê ©efäbäfi unb in bie Sadffolgfdiaft ibreê ©aterê fid,
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Tages entrann ihm Wider Willen das erste Wort, das der Mutter einen

Einblick in seine innere Zerfallenheit gab. Er kam an einem Sonntagabend

von einem einsamen Spaziergang zurück. Frau Brun saß an ihrem Fenster-

platz in der Wohnstube. Es. war noch etwas Licht in den freundlichen, grau-

vertäfelten vier Wänden, denn der Tag war hell und sonnig gewesen. Die

Stube hate etwas Gediegenes. Vielleicht ging es von der großen, schwarz-

gekleideten Frau am Fenster selber aus, vielleicht von der spärlichen Aus-

stattung, die daran erinnerte, daß sie einst in den Räumen eines reichen

Hauses gestanden hatte. Kaspar hatte Hut und Stock im Flur gelassen und

trat mit einem Gruß zur Mutter, die in einem Buche las. Er ließ sich auf

einen der geschnitzten schweren Stühle nieder, die an dem ebenfalls gewich-

tigen und unhandlichen Speisetisch standen. Sie wechselten einige Worte

über das Wetter und den Gang, den Kaspar getan. Es sei ein wirklich sonn-

täglicher Abend, bemerkte Frau Brun mit einem Blick nach dem winzigen

Stück blauen Himmels, das sie von ihrem Fenster aus noch zu erspähen

vermochte.
Da sagte Kaspar plötzlich: „Heute bin ich am Lindenberg vorbeige-

gangen."
„So?" antwortete Frau Klementine trocken.

„Es ist eben doch ein schönes Gut," bemerkte nach einer Weile Kaspar

wieder.
Sie hatten inzwischen jedes nachdenklich vor sich hingesehen, und wieder

fielen sie dann in Schweigen. Aber allmählich in großen Pausen und in

abgebrochenen Sätzen sprachen sie von dem Gute Lindenberg weiter und

zeigten damit, wie sie mit ihren Gedanken nicht davon loskommen konnten.

„Hast du niemanden gesehen?" fragte zum Beispiel Frau Klementine.

„Doch," antwortete Kaspar, „der Onkel war im Garten und sah nach

seinen Blumen."
„Er hat dich nicht bemerkt?" fragte die Mutter wieder.

„Vielleicht nicht, vielleicht nicht gewollt," War die Antwort.
Nachher erzählte er. daß in Lindenberg der Flieder dieses Jahr besonders

schön blühe.
Frau Brun wollte darauf wissen, ob das Haus neu gemalt sei.

Es war kein Neid in ihren Worten, nur eine versteckte, heiße Sehnsucht

nach etwas Unerreichbarem.

Lindenberg, von dem sie sprachen, war das Vaterhaus der Frau Brun.
Ihr einziger Bruder saß mit Frau und zwei Söhnen darin, schwerreiche

Leute; denn was der Major Brun verunschickt hatte, das' ausgiebige Erbe

seiner Frau, das hatte in seinem Teile Herr Georg Brennwald zusammen-

zuhalten und zu vermehren gewußt. Zudem hatte dieser das väterliche Ge-

Ichäst, feine Seidenfabrikation, zu hoher Blüte gebracht. Seine Söhne standen

W Begriff, in dieses Geschäft und in die Nachfolgschaft ihres Vaters sick
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einzuleben, ©er SSerïefyr aber gtoifdjen biefen iöertoanbten itnb ben 23runS
mar tooüftänbig abgebrochen. £err ©eorg Srenntoalb mar ftreng unb ein
©onberting. (Sr hatte gmeimat ben tftuin beS ©dmagerS aufgubalten gefudt
bann aber plöfetid unb für gang feine .fpanb bon ihm abgegogen unb mar
unberföhnlid) aud ber ©dtuefter gegenüber.

,,©aS Slnfehen ber girma SSrennmalb mädft immer nod) mehr," fagte
Cafpar je^t mieber auS tiefen ©ebanïen heraus.

grau 23run fdfmieg.

,',gd ïann eS beurteilen," fuhr er fort. „SBir auf beut ©teueramt haben
©etegenïjeit, baS SBacEjfen gu üerfolgen."

„(SS märe mohl aud) für mich ba nod) ißtafe gemefen," ftiefe er bann
mieber IjerauS.

grau Clementines meiner Copr ridjtete fid) ftradS in bie £öt)e. 2In
iprem ïnappen Cinn gudte etmaS, als hätte fie einen Stugenbtid gang feft bie
Sippen gufammengebrüdt. ©ie lieg fiep fonft meber in ihre greube nod in
ihren Cummer fefeen. gn bem guden lag eine ©efdidte. ©ie hatte nidt
nur unter bem gufammenbrud)e ihreS eigenen ©tüdeS gelitten, ©ie hatte
auch für ben ©olfen bieleS getragen: ©grgeig unb Hoffnung, bafe ber 33ruber
ipm Sßege ebene; ©ram alSbann, baff biefe Hoffnung trog, innereGual unb
germorfenfeeit jegt, metl ber ©ebanïe ihr nod immer nidht auS bem ©inn
moÏÏte, unb ber ©tolg bod nid)t gugab, bafe fie ihn immer nod) feftfeiett.

„Safe unS nicht mehr babon reben," fagte fie gu Cafpar. „(SS mirb
ïeineS bon unS beiben ben Dnïel bitten motten. 0ber mod)teft — bu?"

geht berfagte Cafpar bie Stntmort. ©ie ©title, bie ihren SBorten folgte,
geigte, mie fern ihnen beiben ber ©ebanïe einer ©emütigung bor ben reichen
SSermanbten tag.

©ann aber brad) gum erften 2JîaIe etmaS mie 93ergmeiflung auS bem
jungen 2J?enfd)en heraus. (Sr ftüfete ben einen 9Irm auf bie ©ifdptatte unb
legte aud) nodh bert anbern ijingu, als müffe er fidj in feiner ungetoofenten
©rregung an irgenb etmaS hatten.

„Sßeifet bit, SOÎutter," bradh er toS, „bafe- eS mid mandmat padt, als ob

id bie ©tirn gegen bie SBanb rennen fotlte! 2BaS habe id bor mir, id?
Ceitte guïunft! SBaS id jtegt bin, merbe id in fünfgig gatjren nod fein,
menn id baS Seben habe. 5D?etn Stmt ift mie ein £of mit hohen trauern.
2t?an ift fider barin, aber man ïann nidt heraus. Unb menn id) in fünfgig
gaferen über bie ©trafee gehe, merben fie mit gingern geigen: ,,©aS ift ber
2'CmtSfdreiber $8run, ber £err StmtSfdreiber, ein angefehener SOÎann." Unb
id merbe nidtS haben auf ber SBett als biefeS Stnfefeen, merbe ein bürrer,
berïnôdertcr Sftenfd fein, einer, bem feine gamiliengugehôrigïeit gufefeffetn
angelegt hat, bafe er nidt frei auSfdreiten, nidt auf ben 33erg erfolg hinauf
hat ïtettern ïônnen mie jeber beliebige ©treber auS -—- auS "
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einzuleben. Der Verkehr aber zwischen diesen Verwandten und den Bruns
war vollständig abgebrochen. Herr Georg Brennwald war streng und ein
Sonderling. Er hatte zweimal den Ruin des Schwagers aufzuhalten gesucht,
dann aber plötzlich und für ganz seine Hand von ihm abgezogen und war
unversöhnlich auch der Schwester gegenüber.

„Das Ansehen der Firma Brennwald wächst immer noch mehr," sagte
Kaspar jetzt wieder aus tiefen Gedanken heraus.

Frau Brun schwieg.

s,Jch kann es beurteilen," fuhr er fort. „Wir auf dem Steueramt haben
Gelegenheit, das Wachsen zu verfolgen."

„Es wäre Wohl auch für mich da noch Platz gewesen," stieß er dann
wieder heraus.

Frau Klementines weißer Kops richtete sich stracks in die Höhe. An
ihrem knappen Kinn zuckte etwas, als hätte sie einen Augenblick ganz fest die
Lippen zusammengedrückt. Sie ließ sich sonst weder in ihre Freude noch in
ihren Kummer sehen. In dem Zucken lag eine Geschichte. Sie hatte nicht
nur unter dem Zusammenbruche ihres eigenen Glückes gelitten. Sie hatte
auch für den Sohn vieles getragen: Ehrgeiz und Hoffnung, daß der Bruder
ihm Wege ebene; Gram alsdann, daß diese Hoffnung trog, innere Qual und
Zerworsenheit jetzt, weil der Gedanke ihr noch immer nicht aus dem Sinn
wollte, und der Stolz doch nicht zugab, daß sie ihn immer noch festhielt.

„Laß uns nicht mehr davon reden," sagte sie zu Kaspar. „Es wird
keines von uns beiden den Onkel bitten wollen. Oder möchtest — du?"

Jetzt versagte Kaspar die Antwort. Die Stille, die ihren Worten folgte,
zeigte, wie fern ihnen beiden der Gedanke einer Demütigung vor den reichen
Verwandten lag.

Dann aber brach zum ersten Male etwas wie Verzweiflung aus dem
jungen Menschen heraus. Er stützte den einen Arm auf die Tischplatte und
sigte auch noch den andern hinzu, als müsse er sich in seiner ungewohnten
Erregung an irgend etwas halten.

„Weißt du, Mutter," brach er los, „daß es mich manchmal packt, als ob
ich die Stirn gegen die Wand rennen sollte! Was habe ich vor mir, ich?
Keine Zukunft! Was ich jetzt bin, werde ich in fünfzig Jahren noch sein,
wenn ich das Leben habe. Mein Amt ist wie ein Hof mit hohen Mauern.
Man ist sicher darin, aber man kann nicht heraus. Und wenn ich in fünfzig
Jahren über die Straße gehe, werden sie mit Fingern zeigen: „Das ist der
Umtsschreiber Brun, der Herr Amtsschreiber, ein angesehener Mann." Und
ich werde nichts haben aus der Welt als dieses Ansehen, werde ein dürrer,
verknöcherter Mensch sein, einer, dem seine Familienzugehörigkeit Fußfesseln
angelegt hat, daß er nicht frei ausschreiten, nicht auf den Berg Erfolg hinauf
hat klettern können wie jeder beliebige Streber aus — aus "
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©r îjielt erfcf)öpft irtne; nicpt bafg er laut gefprodjen batte, aber bie

äöorte toaren ipm fcptoer unb aug einem aufgetoüblten Innern geïommen.

©ie Sßutter ïjatte ipm gugepört, bie ^jänbe um ein tnie gefaltet unb ben

Dberförper botgeneigt. gept fal) fie fid) r.adj ipm um unb fragte: „2Jiöd)teft

bu benn liebet einer bon ben —- anbem fein, bon benen, bie, toie bu fagft,
ben SBeg freier baben?"

tafpar Sörun lieff ben topf bangen. SBenn er fo in fi<b gufammen»

gefunïen bafafj, toar er mit feinem fdjtoargen $aar unb ber ïlugen (Stirn ein

fcfjöner SJtenfd).

„iftun?" fragte bie SRutter toieber.

„9?ein," gab er ïnapp unb bttmpf gurüd.
©ann ftanb er mit feinen fteifen, gemeffenen Setoegungen auf unb ging

nad) bem nebenan gelegenen Sdflafgimmer, baS ipm gleitfjgeitig als Strbeitg»

ftube biente.

®aë eine genfter biefeë ©dgimmerS gab SluSblid auf baë unterfte ©nbe

ber Staffelgaffe unb auf bie größere aftünfterftrafjc. ©r ftelite fid) bin unb

Midte binauê, obne ettoaë gu fefien, ein Öbegefübl unb einen SBibertoitten

gegen bag Seben im £ergen. ©§ toar ïeine garbe rnebr in ben ©äffen; ber

tepte Sdjein bon Sonne batte fid) berloren, unb felbft bag SÖIau beë Rimmels
toar blaffer getoorben. So blidte tafpar »run in ein eintöniges ©rau

binauS, baS feiner Stimmung entfpracf). ©r nagte an feinen Sippen, tront»

melte mit ben gingern an bie Sdjeiben, tat in nerböfer Itnrube allerlei, unb

tourte nicbt, toag; nur alS ber ©ebanïe ibm ïam, baff er morgen früb toieber

gut geinobnten Stunbe auf bem SBege gum Slmt fein toerbe, fdjojf eg ipm beife

gu topf: Herrgott, unb bag nun ©ag für ©ag, gabr für gabr, ein gangeS

Seben binburd)! ißlöpliib fafete ibn SMbigïeit. ®ie Slbfpannung nadi bem

innerlichen tampfe. ©r ftopfte bie Ipänbe in bie ©afdfen unb lief ein paar-
mal im Limmer bin unb bmn. 2SaS nüpte aHe§ Sluflebnen! ©§ toar bocE)

aüe§, tnie e§ toar. So biefe eS fid) barein ergeben!

©r toar nun gang gerbauen unb mürbe. ®a fiel fein Slid gufätlig aber»

mais in bie ©äffe. ©ttoaS £etCe§ triebt ibn feft. ©rblieb unmiïïîûrlidi.ftebem
Unten ftanben Seute. Unter ibnen eine grau in toeipem Sleib unb tftit einem

gleid)fatbigen Sonnenfdfirm, bie ipm auffiel, gept börte er beutHcb ein

beifeg, freunblidjeë Soeben unb erïannte bie Stimme ber torbula 3?ägeli.

®t ïonnte eg nid)t helfen, baff ber SBoblflang Um au§ feiner SSerftimmung

% ©g toar ettoaS, an bem man fid) toopl ober übel freuen muffte, gn
biefem Sfugenblide nblof', torbula ibren Scbirm unb beb ibr runbeS, lieb»

lidieg ©efidit nacp bem Gimmel. ©abei ffreif ter. ipre Slitgen fein genfter, unb

fie erïannte i|n. ©ie errötete unb grüffte gögernb, berlegen unb unfieper.

Slucf) er nieïte untoiïïïitrlicf) unb fühlte ebenfo toie er rot tourbe. ®a trat er

0«ng bertoirrt bom genfter toeg. ©r öffnete bann feinen Sdfreibttfd), ein

alte®, toertboUeS SKöbelftürf, önb fepte fid) bor bie niebergelaffene Mappe.
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Er hielt erschöpft inne; nicht daß er laut gesprochen hatte, aber die

Worte waren ihm schwer und aus einem aufgewühlten Innern gekommen.

Die Mutter hatte ihm zugehört, die Hände um ein Knte gefaltet und den

Oberkörper vorgeneigt. Jetzt sah sie sich nach ihm um und fragte: „Möchtest

du denn lieber einer von den — andern sein, von denen, die, wie du sagst,

den Weg freier haben?"
Kaspar Brun ließ den Kopf hängen. Wenn er so in sich zusammen-

gesunken dasaß, war er mit seinem schwarzen Haar und der klugen Stirn ein

schöner Mensch.

„Nun?" fragte die Mutter wieder.

„Nein," gab er knapp und dumpf zurück.

Dann stand er mit seinen steifen, gemessenen Bewegungen auf und ging

nach dem nebenan gelegenen Schlafzimmer, das ihm gleichzeitig als Arbeits-

stube diente.

Das eine Fenster dieses Eckzimmers gab Ausblick auf das unterste Ende

der Staffelgasse und auf die größere Münsterstraße. Er stellte sich hin und

blickte hinaus, ohne etwas zu sehen, ein Ödegefühl und einen Widerwillen

gegen das Leben im Herzen. Es war keine Farbe mehr in den Gassen-, der

letzte Schein von Sonne hatte sich verloren, und selbst das Blau des Himmels
war blaffer geworden. So blickte Kaspar Brun in ein eintöniges Grau

hinaus, das feiner Stimmung entsprach. Er nagte an seinen Lippen, trom-
melte mit den Fingern an die Scheiben, tat in nervöser Unruhe allerlei, und

wußte nicht, was; nur als der Gedanke ihm kam, daß er morgen früh wieder

zur gewohnten Stunde auf dem Wege zum Amt fein werde, schoß es ihm heiß

zu Kopf: Herrgott, und das nun Tag für Tag, Jahr für Jahr, ein ganzes

Leben hindurch! Plötzlich faßte ihn Müdigkeit. Die Abspannung nach dem

innerlichen Kampfe. Er stopfte die Hände in die Taschen und lief ein paar-
mal im Zimmer hin und her.. Was nützte alles Auflehnen! Es war doch

alles, wie es war. So hieß es sich darein ergeben!

Er war nun ganz zerhauen und mürbe. Da fiel fein Blick zufällig aber-

mals in die Gaffe. Etwas Helles hielt ihn fest. Enblieb unwillkürlich stehen.

Unten standen Leute. Unter ihnen eine Frau in weißem Kleid und wit einem

gleichfarbigen Sonnenschirm, die ihm auffiel. Jetzt hörte er deutlich ein

Helles, freundliches Lachen und erkannte die Stimme der Kordula Nägeli.

Er konnte es nicht helfen, daß der Wohlklang ihn aus feiner Verstimmung
riß. Es war etwas, an dem man sich Wohl oder übel freuen mußte. In
diesem Augenblicke schloß Kordula ihren Schirm und hob ihr rundes, lieb-

liches Gesicht nach dem Himmel. Dabei streiften ihre Augen sein Fenster, und

sie erkannte ihn. Sie errötete und grüßte zögernd, verlegen und unsicher.

Äuch er nickte unwillkürlich und fühlte ebenso wie er rot wurde. Da trat er

ganz verwirrt vom Fenster weg. Er öffnete dann feinen Schreibtisch, ein

altes, wertvolles Möbelstück, ünd setzte sich vor die niedergelassene Klappe.
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Sïïaê er ba tooUte, tourte er eigentlich nicht, aber eê toar nicht bie S^ieberge-

fdjlagenheit bon üorhin, bie it)m bieêmal baê ïlare ©enten bertoehrte. ©r

hörte immer nod) baê anmutige Sachen ber Korbula. ©ê toar ettoaê Schagen

©rtoecïenbeê in biefer ©rinnerung, ettoaê ©onnigeê, baê gegen bie früheren

tootïigen ©ebanïen anftanb unb fie üBertoanb.

Kafpar Srunê ^»ergfdjlag ging üielteicfjt an biefem Stbenb um ber Sacf)=

barin teilten noch nidjrt rafrbet ; aber atimählich, irt ben ©agen, bie nun folgten,

befchleunigte er fid) jetoeiten feltfam, toenn Korbula feinen ÏSeg ïreugte. 3Bie

bon ber ©onne gewonnen, fo fein flogen bie gäben gtoifdjen bem jungen

Stmtêfchreiber unb ber gucferbädertochter hin unb her- Kafpar Srunê He*3

toar.frei. @r toar ohnehin ein Sieitfcf), ber nicht leicht auê fich herauêtrat, unb

biê gu ben ©agen ber über fein Hauê hereingebrochenen Kataftroptje l)atien

feine ©tubien ihn fo in Stnfprud) genommen, bah er für ïeinerlei Siebet
hänbel Qeit gefunben. SBie aber oft ein faft bebeutungêlofeê âujjereê ©reig?

nié in ber Seele eineê Stenfdjen Heine glämmdjen beê Qorneê, ber ©ifet=

fud)t, ber Segehrtidjïeit, ber Siebe anfachen ïann, fo hatte ber harmlofe gufatl
mit ber fte einanber an jenem ©onntag bon genfter unb ©affe auê erblidt
hatten, fotoot)! Korbula alê Kafpar Srun aufeinanber aufmerïfam gemaiht.

©er Soben tear borbereitet. Korbuta hatte ein neugierigeê !yntereffe für bie

JïochBarn gehegt unb teilte bie Hochachtung ber ©t. geliper Kleinbürger fût
bie ^atrigier ber ©tabt. Set Kafpar Sritn fiel bie ©rïenntniê, toaê für eine

liebliche Sadjbarin ihm gegenüber tootjnte, in bie freublofen ©age, bie ihm

feine llngufriebenheit mit feinem eigenen ©djitJfal brachte, ©erabe toeil er

für fein eigentliches Sebenêgelingen fo toenig Hoffnung hegte/ unb ©Ijrgetg
unb SebenSmut in biefen ©agen fdjeinbar tot in ihm toaren, hatte bie frein
bige ftberrafdjung über bie ©rfcheinttng Korbitlaê in feinem Snnern Saum.
Sßodjentang blieb eê eine ÜBerrafcfjung, ein ©efallenfinben. ©ê äußerte fich

barin, bah er mandjmal faft unbetoufjt an fein genfter trat, um nadj bem

Siâbdjen auêgufeïjen, bah er jei^t einen fölicf in ben Konbitortaben toarf,
toenn er baran borbeiging, toährenb er fonft adjtloê borübergefcfjritten toar,
unb bah er ein=, gtoeimal hineintrat, um einen ïleinen ©inïauf grt machen/

ohne bah er einen fotdjen borïjer beabfichtigt unb nur, toeil er Korbuta im
Sabeit Bemerït hatte.

Slttmähtidi fpann fid) eine 2trt greunbfdjaft gtoifchen ihnen an. ©ü
ïanten fich näher, fo bah fie einanber nicht mehr Begegnen fonnten, ohne einen

StugenBlid ftitt geftanben unb ein paar SBorte getoedjfelt gu haben. Kafpar
tourbe tngtoifchen auch mit Sieifter Sägeli unb bem Hauêfaïtotum, ber

Sitngfer Slppert, näher Befannt. Korbula ihrerfeitê fanb bagegen gu grau
Klementine feinen 28eg, ba biefe mit niemanbem berïehrte.

©ineê ©onntagntorgenê traf Kafpar Sntn bie SadjBarn im ©t. getiper
Serg, einem toatbigen Hügel, ber mit feinen forgfättig gepflegten ©pagier*
toegen ein BelieBteê Stuêflugêgiel ber ©täbter toar. Stan ftanb ftiH, giufl
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Was er da wollte, wußte er eigentlich nicht, aber es war nicht die Niederge-

schlagenheit von vorhin, die ihm diesmal das klare Denken verwehrte. Er

hörte immer noch das anmutige Lachen der Kordula. Es war etwas Behagen

Erweckendes in dieser Erinnerung, etwas Sonniges, das gegen die früheren

wolkigen Gedanken anstand und sie überwand.

Kaspar Bruns Herzschlag ging vielleicht an diesem Abend um der Nach-

barin willen noch nicht rascher; aber allmählich, in den Tagen, die nun folgten,

beschleunigte er sich jeweilen seltsam, wenn Kordula seinen Weg kreuzte. Wie

von der Sonne gesponnen, so fein flogen die Fäden zwischen dem jungen

Amtsschreiber und der Zuckerbäckertochter hin und her. Kaspar Bruns Herz

war frei. Er war ohnehin ein Mensch, der nicht leicht aus sich heraustrat, und

bis zu den Tagen der über sein Haus hereingebrochenen Katastrophe hatten

seine Studien ihn so in Anspruch genommen, daß er für keinerlei Liebes-

Händel Zeit gefunden. Wie aber oft ein fast bedeutungsloses äußeres Ereig-
nis in der Seele eines Menschen kleine Flämmchen des Zornes, der Eifer-
sucht, der Begehrlichkeit, der Liebe anfachen kann, so hatte der harmlose Zufall
mit der sie einander an jenem Sonntag von Fenster und Gasse aus erblickt

hatten, sowohl Kordula als Kaspar Brun aufeinander aufmerksam gemacht.

Der Boden war vorbereitet. Kordula hatte ein neugieriges Interesse für die

Nachbarn gehegt und teilte die Hochachtung der St. Felixer Kleinbürger für
die Patrizier der Stadt. Bei Kaspar Brun fiel die Erkenntnis, was für eine

liebliche Nachbarin ihm gegenüber wohnte, in die freudlosen Tage, die ihm
seine Unzufriedenheit mit seinem eigenen Schicksal brachte. Gerade weil er

für sein eigentliches Lebensgelingen so wenig Hoffnung hegte, und Ehrgeiz
und Lebensmut in diesen Tagen scheinbar tot in ihm waren, hatte die freu-
dige Überraschung über die Erscheinung Kordulas in seinem Innern Raum.
Wochenlang blieb es eine Überraschung, ein Gefallenfinden. Es äußerte sich

darin, daß er manchmal fast unbewußt an sein Fenster trat, um nach dem

Mädchen auszusehen, daß er jetzt einen Blick in den Konditorladen warf,
wenn er daran vorbeiging, während er sonst achtlos vorübergeschritten war,
und daß er ein-, zweimal hineintrat, um einen kleinen Einkauf zu machen,

ohne daß er einen solchen vorher beabsichtigt und nur, weil er Kordula im
Laden bemerkt hatte.

Allmählich spann sich eine Art Freundschaft zwischen ihnen an. Sie
kamen sich näher, so daß sie einander nicht mehr begegnen konnten, ohne einen

Augenblick still gestanden und ein paar Worte gewechselt zu haben. Kaspar
wurde inzwischen auch mit Meister Nägeli und dem Hausfaktotum, der

Jungfer Appert, näher bekannt. Kordula ihrerseits fand dagegen zu Frau
Klementine keinen Weg, da diese mit niemandem verkehrte.

Eines Sonntagmargens traf Kaspar Brun die Nachbarn im St. Felixer
Berg, einem waldigen Hügel, der mit seinen sorgfältig gepflegten Spazier-
wegen ein beliebtes Ausflugsziel der Städter war. Man stand still, ging
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eine Seile gufammen imb geftanb fid) gegenfeitig bie Botliebe für biefe

©onntagmorgengänge. ©cptiefjtid) berabrebete man, fid) gu biefem Qtoede

manepmat gu treffen, tafbar Brun tjotte fdjon am nätpften ©onntag bie

Batpbatêfamilie ab. ©abet übetfap er einen Vorgang in feinem Innern,
her ipn pätte naipbenïlid) maipen tonnen. @pe er inê £>au§ be§ 3uder=

bäcferiS trat, fcpofe ipm ein ©ebanïe buttp ben topf: SKit toem ftanb er im

Begriffe fid) angufteunben? ©er ©ebanïe fdiaffte il)m Unbehagen. Unb noip

tnäptenb be§ ©pagietgangeB übertief e§ ipn ein paarmal peip, toenn Sente

ipnen begegneten, dt§ ob er fid) ber ©efettfepaft fcpämte, in ber er ging,

©don aber banb ipn ettnaê an bie Batpbatn. ©ie 2Iuêfid)têIofigïeit feiner

Buïunft etfepien ipm beutlic£)ex. ©r fagte fid), bafj er ïein Becpt pabe, Stn=

fptücpe gu rnaepen. ©o ïoftete er bie gteube beffer, bie ipm ber Umgang mit
ben neuen gdmmben getnaprte.

Batb nadjpet ereignete e§ fid), bafj eine§ ©ageê fotnopl Bteifter Bägeli
alê Jungfer Stppert berpinbert toaren, an bem ©pagiergang, gu bem tafpar
Brun fie abpolen toottte, teitgunepmen. Sludp torbula tnottte beêpatb gm

paufe bleiben, allein ipr Bater rebete ipr gu, ben befonber§ petten borgen
gu genießen.

©§ patte bie Sod)e pinbutd) biet getoittert, unb nod) in ber Bacpt tnar

ein peftiger Stegen niebergegangen. Bun fpannte fiep ber Gimmel blauer unb

toeiter benn feit langem über bie ©tabt. ©8 tnar noep ïûpl, obtnopl bie ©onne

poep ftanb. tafpar unb torbuta maipten fiep auf ben Seg. ©er Salb, ben

fie batb barauf betraten, leueptete in tiefem, fattem ©rün, trug filbetne

Stopfen an Blättern unb Steigen unb empfing fie alB eine ïûpte, ïôftticpe

£aÏÏe, in ber e§ fid) trie in einem feftlidjen Baume ging. Sopl ber f5eudjtig=

feit ber Sege palber trafen fie tnenig SBenfcpen an, aber im Salbe felbft

ertnadfte ein immer fröpliipete§ Seben, fe mepr ©onne in§ ©eftämme brang.

Böget tnaren in ben Qtneigen taut, gutneilen btipten einem tnepenben §äpn=

ipen gteiep au§ ben Bitfcpen bie bunten $IügeI eineê ©cpmettertingê, unb

auf bem moofigen ©runb tourben bie gang ïteinen ©timmen tebenbig, bie

bem Salbe ba§ ©epeimniêbolïe, SKärcpenpafte geben. Stuf einmal fiel
$afpat ein, bap er mifbem 3D?äbcf)ert allein htat. ©er ©ebanïe bertnirrte ipn.
Biancpmat berpiett er ben ©epritt, bamit er fie bon pinten peimtiep betraepten

ïonnte, unb je öfter er e§ tat, um fo mepr trud)£> baâ an Beïtemmung ftrei=
fenbe ©mpfinben, ba§ ipn ergriffen patte.

®otbuIa tuar boïï ^eiterïeit. ©ie trug ipr tneipe§ SIeib unb ben toeipen

©epirm, ben er bamalê bom fünfter aug an ipr gefepen patte, ©ie tnar

gefptatpig unb tief; ben fcplneigfamen Begleiter nidpt ftumm toerben. SBancp-

mal fenïte fie ben offenen ©diirm auf bie Stcpfel guritd unb pob ba§ taipenbe

©efiipt frei gu ipm. ©ann fap er in ipre pellen Stugen unb bemerïte, trie
ftpön fie tnar. Unb naep einer Seite fiet ipm ba§ Barte, ©efdimeibige iprer
©efiatt auf. ©eine Bertnirrung tourip§. ©t gab fitp Bîitpe, feine fonftige
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eine Weile zusammen und gestand sich gegenseitig die Vorliebe für diese

Sonntagmorgengänge. Schließlich verabredete man, sich zu diesem Zwecke

manchmal zu treffen. Kaspar Brun holte schon am nächsten Sonntag die

Nachbarsfamilie ab. Dabei übersah er einen Vorgang in seinem Innern,
der ihn hätte nachdenklich machen können. Ehe er ins Haus des Zucker-

backers trat, schoß ihm ein Gedanke durch den Kopf: Mit wem stand er im

Begriffe sich anzufreunden? Der Gedanke schaffte ihm Unbehagen. Und noch

während des Spazierganges überlief es ihn ein paarmal heiß, wenn Leute

ihnen begegneten, als ob er sich der Gesellschaft schämte, in der er ging.

Schon aber band ihn etwas an die Nachbarn. Die Aussichtslosigkeit seiner

Zukunft erschien ihm deutlicher. Er sagte sich, daß er kein Recht habe, An-

spräche zu machen. So kostete er die Freude besser, die ihm der Umgang mit
den neuen Freunden gewährte.

Bald nachher ereignete es sich, daß eines Tages sowohl Meister Nägeli
als Jungfer Appert verhindert waren, an dem Spaziergang, zu dem Kaspar

Brun sie abholen wollte, teilzunehmen. Auch Kordula wollte deshalb zu-

Hause bleiben, allein ihr Vater redete ihr zu, den besonders hellen Morgen

zu genießen.

Es hatte die Woche hindurch viel gewittert, und noch in der Nacht war
ein heftiger Regen niedergegangen. Nun spannte sich der Himmel blauer und

weiter denn seit langem über die Stadt. Es war noch kühl, obwohl die Sonne

hoch stand. Kaspar und Kordula machten sich auf den Weg. Der Wald, den

sie bald darauf betraten, leuchtete in tiefem, sattem Grün, trug silberne

Tropfen an Blättern und Zweigen und empfing sie als eine kühle, köstliche

Halle, in der es sich wie in einem festlichen Raume ging. Wohl der Feuchtig-

keit der Wege halber trafen sie wenig Menschen an, aber im Walde selbst

erwachte ein immer fröhlicheres Leben, je mehr Sonne ins Gestämme drang.

Vögel waren in den Zweigen laut, zuweilen blitzten einem wehenden Fähn-
chen gleich aus den Büschen die bunten Flügel eines Schmetterlings, und

auf dem moosigen Grund wurden die ganz kleinen Stimmen lebendig, die

dem Walde das Geheimnisvolle, Märchenhafte geben. Auf einmal fiel
Kaspar ein, daß er milldem Mädchen allein war. Der Gedanke verwirrte ihn.
Manchmal verhielt er den Schritt, damit er sie von hinten heimlich betrachten

konnte, und je öfter er es tat, um so mehr wuchs das an Beklemmung strei-
fende Empfinden, das ihn ergriffen hatte.

Kordula war voll Heiterkeit. Sie trug ihr Weißes Kleid und den weißen

Schirm, den er damals vom Fenster aus an ihr gesehen hatte. Sie war
gesprächig und ließ den schweigsamen Begleiter nicht stumm werden. Manch-
mal senkte sie den offenen Schirm auf die Achsel zurück und hob das lachende

Gesicht frei zu ihm. Dann sah er in ihre hellen Augen und bemerkte, wie
schön sie war. Und nach einer Weile fiel ihm das Zarte, Geschmeidige ihrer
Gestalt auf. Seine Verwirrung wuchs. Er gab sich Mühe, seine sonstige
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3utücft)altimg gu übettoinben. Kit ettoeldjer Sinfifdjheit jagte ex jtorbula

biefe unb jene Schmeichelei.
(Sie jcfjrittert tiefet in ben SBalb hinein. ©inmal liefen fie fid) auf

einer Sanï nieber. $otbuIa gog bie toeifjfeibenen jjanbfdjuhe auê unb legte

jput unb Schirm beifeite. ®er ftäbtifdje gitlerang gehöre nidEjt in biefen

freien, ïunftloê großen SBalb, jagte fie ftifdj. ©§ fei ihr, al§ lachten bie

Säume bie gefragte ißuf)f>e auê.
SDaê SBort gefiel iîajpar.
Sllê gleich barauf einer ber jpanbfdfuhe ber ^otbüla gu Soben glitt,

beugte et fid) tafd), itjn aufguljeben unb legte babei feine Sinïe unbetouht auf

it)te int ©choh liegenben jpänbe. ©in ÜJBohlemhfinben burchriefelte it)n. 6t
füllte bie geinheit ihrer ginger. gn biefem Stugenblitf fiel eê i|m laie

©chtoppen Don ben Slugen. 2ßährenb er biëljer fid) felbft getäufd)t unb gemeint

hatte, ber Setïehr mit ben üftadjbatn fei ihm nicf)tê al» eine angenehme ?(b«

toechêlung, eine Unterhaltung in feiner gefettfdjaftlicfien Serlaffenljeit, iah

er jejjt mit jäher Klarheit, bah eê ^orbula toar, bie ihn im ©tunb angegogen.

Unb nun, toähtenb er neben ihr fafj, ïamen ihm allerlei ©ttoagungen. ©ein

fdjatfet Serftanb legte babei gleidjfam feinem bergen Qügel an. Keinte er

ettoaê ©rnfteê mit biefem Käbcfjen? 2Bar e§ benïbar, bah er, ^afftar Srurt,
ettoaê ©rnfteê meinen ïonnte? ©benfo fdjnetl gab er fid) Slnttoort. SBatunt

fällte er nicfjt? ©eine eigenen Greife toaten ihm betfd)Ioffen. IRiemanb bau

ben frühern gteunben unb Sertoanbten ïûmmerte fidj mehr um bie Kutter
unb ihn. 2IIê man eê aufgab, ihm gu Reifert, fteïïte man amh ben Serïeljt
ein. @o muhte er, ^afftar, fidj neue Kenfdjen fudjen. Unb ber Stmtêfchreiber

mit bem jjungetfolb burfte ben ®of)f nicht IjocE) tragen!
©r ertoog. ©eine ©ebanïen gtoangen ihn fo fel)t in ihren Sann, bah f?

bie jjanb bon ber ®otbuIaê gu nehmen betgafj. @ie errötete tief unb fafj in

lieblicher Sertoittung toortloê, ben Slid am Soben. ©ine geraume Steile

betging. ®orbuIaê Sebtangniê toud)» immer mehr, ©nblich ftanb fie mit

fdjlèdjt berhehltem ©ertfger auf unb meinte, man müffe an bie jjeimfehr
beulen. ®abei gewährte Sajpar erft, Ibie fonberbar er fid) benommen hatte.

@t Inuhte rtidjt, toaê er tun foXXte. Ipalb befangen, halb gli'tdlidj fdjritten fie

nebeneinanber ben Steg gurüd, ben fie geïommen toaten.

III.
Sorbula ißägeli fah burd) bie gefdjloffenen genfterlaben ihrer Stellung,-

bom Sahen unb bon ber ©trahe herauf nadj ben genftern ber grau .ttemcn*

tine, bie auch bie genfter faf:pat Stunê toaren. @ie tat ba§ heimlich, unter

gefenïten Sibern herbor, fdjeu unb mit heiffen Skmgen. ®ie junge ^orbitla,
beten Sehen "fo glatt unb beten Steffen ïein gtofjeä, toat auê bem- ©leife

geïommen. @ie hatte ^löblich einen ©hrgeig, unb fie hatte bor allem, toaê

fie nicht touhte, in ihrem fchlichten jungen bergen eine heihe Sctounbenmçu
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Zurückhaltung zu überwinden. Mit etwelcher Linkischheit sagte er Kordula

diese und jene Schmeichelei.

Sie schritten tiefer in den Wald hinein. Einmal ließen sie sich aus

einer Bank nieder. Kordula zog die weißseidenen Handschuhe aus und legte

Hut und Schirm beiseite. Der städtische Firlefanz gehöre nicht in diesen

freien, kunstlos großen Wald, sagte sie frisch. Es sei ihr, als lachten die

Bäume die geputzte Puppe aus.
Das Wort gefiel Kaspar.
AIs gleich darauf einer der Handschuhe der Kordüla zu Boden glitt,

beugte er sich rasch, ihn aufzuheben und legte dabei seine Linke unbewußt auf

ihre im Schoß liegenden Hände. Ein Wohlempfinden durchrieselte ihn. Er

fühlte die Feinheit ihrer Finger. In diesem Augenblick fiel es ihm wie

Schuppen von den Augen. Während er bisher sich selbst getäuscht und gemeint

hatte, der Verkehr mit den Nachbarn sei ihm nichts als eine angenehme Ab-

wechslung, eine Unterhaltung in seiner gesellschaftlichen Verlassenheit, sah

er jetzt mit jäher Klarheit, daß es Kordula war, die ihn im Grund angezogen.

Und nun, während er neben ihr saß, kamen ihm allerlei Erwägungen. Sein

scharfer Verstand legte dabei gleichsam seinem Herzen Zügel an. Meinte er

etwas Ernstes mit diesem Mädchen? War es denkbar, daß er, Kaspar Brun,
etwas Ernstes meinen konnte? Ebenso schnell gab er sich Antwort. Warum

sollte er nicht? Seine eigenen Kreise waren ihm verschlossen. Niemand von

den frühern Freunden und Verwandten kümmerte sich mehr um die Mutter
und ihn. AIs man es aufgab, ihm zu helfen, stellte man auch den Verkehr

ein. So mußte er, Kaspar, sich neue Menschen suchen. Und der Amtsschreiber

mit dem Hungersold durste den Kopf nicht hoch tragen!
Er erwog. Seine Gedanken zwangen ihn so sehr in ihren Bann, daß er

die Hand von der Kordulas zu nehmen vergaß. Sie errötete tief und saß in

lieblicher Verwirrung wortlos, den Blick am Boden. Eine geraume Weile

verging. Kordulas Bedrängnis wuchs immer mehr. Endlich stand sie mit
schlecht verhehltem Seufzer auf und meinte, man müsse an die Heimkehr

denken. Dabei gewahrte Kaspar erst, wie sonderbar er sich benommen hatte.

Er wußte nicht, was er tun sollte. Halb befangen, halb glücklich schritten sie

nebeneinander den Weg zurück, den sie gekommen waren.

III.
Kordula Nägeli sah durch die geschlossenen Fensterladen ihrer Wohnung,

vom Laden und von der Straße herauf nach den Fenstern der Frau Klemm-

tine, die auch die Fenster Kaspar Bruns waren. Sie tat das heimlich, unter

gesenkten Lidern hervor, scheu und mit heißen Wangen. Die junge Kordula,

deren Leben so glatt und deren Wissen kein großes, war aus dem Gleise

gekommen. Sie hatte plötzlich einen Ehrgeiz, und sie hatte vor allem, was

sie nicht wußte, in ihrem schlichten jungen Herzen eine heiße Bewunderung-



— 237 —

Sie pätte bid batum gegeben, menn fie manpmal bei ber toeifpaartgen, ein=
_

•anion grau ba oben pätte fipen biitfen, menn biefe fie eineS frewtblipen
ffîorteê getoitrbigt patte. ©ie angebotene Sßütbe biefer grau mapte auf

toxbuia einen tiefen ©inbtuc!, unb fie backte eS fid) al§ 23otgug, bon einem

ïtciinben mie jene ber greunbfpaft getDÜrbigt gu metben. Unb — grau
Clementine mar Cafpat SStunS Stutter!

(Seit jenem Sfßalbfpagietgang, bex fid) biêpet nipt mieberpolt patte, bapte

Coxbula oie! über iïjren Sîapbat nad). 2Bat eS? SBat eS nidjt? £>atte

fein "Senepmen bamalS etmaS bebeutet? ©a§ Stäbpen tjatte nod) nie an

Siebe unb heiraten gebad)t. Sinn max bie gtage auf einmal ba, ioeifj ®ott

toopet in il)xe Seele gefallen. Unb Coxbula märe glütflip gemefen, menn

fafbar 23ntn iï)r gut gemefen märe.

©arum alio tonnte fie il)te äugen nipt pinbetn, immer unb immer

triebet gu ben fünftem ber Stunfpen SBopnung pinüBetgugepen.

Iber and) »tun bermanb nipt, toaS auf jenem Spaziergang feinen 2ln=

fang gcnonunen. @t mar bamalS in bie bunïle SBopnung an bex StaffeU

gaffe gurüdgefeptt, patte am folgenben ©age feine ämtSaxbeit mieber aufge=

nommen, unb je ober ipm beibeS etfpienen mar, um fo mept patte er bie

(Smpfinbung, als ob ein leifer Sonnenfpein in feinem Seben fei, feit er

Corbula ïannte. Se mepr er überlegte, um fo mept SSorteile enibccfte er

an ben ftapbarn. Sie traten alte Bürger ber Stabt, trop! angefepene Sente,

obgleip fie nipt gu ben füprenben ©efpledjtern gepörten. 9Xup aup

mupte Steiftet Seherin ein pübfpeS HeineS ißermögen beifammen paben!

3SieI moptuenb ältbäterifpeS mar an ben Seuten, iprem SBefen, ipret 2ßop=

nung. Unb Corbula — mar bie eingige ©opter, bielleipt, menn — — menn

— er fie peiratete — ermöglipte ipm — ipr ©elb ein SerauSfommen au§

feinem engen ärnte!
Cafpat Stun überlief eS peifj. @r fpämte fip be§ ©ebanïenS, bap er

bon bem ©elbe jener Seute SSorteil paben fo'Cte, ©ann überlegte er meiter:
SBenn er peiratete! 2ßie ïam er plöplid) barauf? 23ar eS fpon fo meit?

®t erfpraï bor bem ißlane unb ïam bop nipt Io§ babon. llrtb fçutlip tap

er Corbula bot fip, freute fip an ipr, immer mept.

2Mb bemerïte er, mie peimlip unb oft bie ftapbarin perüberfpäpte.
So forgfältig fie fip berbarg, er erriet eS auS taufenb gepeimniSooïïen Ur=

fapen. ©a begann er feinerfeitê auf fie gu marten, nap ipr gu fupen. — ©in
luftiges Spiel pob an. SUS fie fip einmal bon genfter gu genfter ertappten,

betbargen fie fip nipt mepr ooreinanber, fonbern nidten unb läpelten ein=

anber gu.

CorbulaS Seute mürben guerft inne, maS gmifpen ben ginet jungen
ftapbarn ging. Steiftet Seherin beobaptete. mar ipm nipt unlieb,
toa§ fip ba anfpann; menn aup eine leife âïngftlipïeit iptt in allem befiel,
toaS fein eingigeS Cinb Betraf. Sungfer Stppert bagegen, bie gleipfam Stut«
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Sie hätte viel darum gegeben, wenn sie manchmal bei der weißhaarigen, ein-

samen Frau da oben hätte sitzen dürfen, wenn diese sie eines freundlichen

Wortes gewürdigt hätte. Die angeborene Würde dieser Frau machte auf

Kordula einen tiefen Eindruck, und sie dachte es sich als Vorzug, von einem

Menschen wie jene der Freundschaft gewürdigt zu werden. Und — Frau
Klementine war Kaspar Bruns Mutter!

Seit jenem Waldspaziergang, der sich bisher nicht wiederholt hatte, dachte

Kordula viel über ihren Nachbar nach. War es? War es nicht? Hatte

sein Benehmen damals etwas bedeutet? Das Mädchen hatte noch nie an

Liebe und Heiraten gedacht. Nun war die Frage auf einmal da, weiß Gott

woher in ihre Seele gefallen. Und Kordula wäre glücklich gewesen, wenn

Kaspar Brun ihr gut gewesen wäre.

Darum also konnte sie ihre Augen nicht hindern, immer und immer

wieder zu den Fenstern der Brunschen Wohnung hinüberzugehen.

Aber auch Brun verwand nicht, was auf jenem Spaziergang seinen An-

fang genommen. Er war damals in die dunkle Wohnung an der Staffel-
gaffe zurückgekehrt, hatte am folgenden Tage feine Umtsarbeit wieder aufge-

nommen, und je öder ihm beides erschienen war, um so mehr hatte er die

Empfindung, als ob ein leiser Sonnenschein in seinem Leben sei, seit er

Kordula kannte. Je mehr er überlegte, um so mehr Vorteile entdeckte er

an den Nachbarn. Sie waren alte Bürger der Stadt, Wohl angesehene Leute,

obgleich sie nicht zu den führenden Geschlechtern geHärten. Auch auch

mußte Meister Severin ein hübsches kleines Vermögen beisammen haben!

Viel wohtuend Altvaterisches war an den Leuten, ihrem Wesen, ihrer Woh-

nung. Und Kordula — war die einzige Tochter, vielleicht, wenn — — wenn

— er sie heiratete — ermöglichte ihm — ihr Geld ein Herauskommen auS

seinem engen Amte!
Kaspar Brun überlief es heiß. Er schämte sich des Gedankens, daß er

von dem Gelde jener Leute Vorteil haben sollte. Dann überlegte er weiter:
Wenn er heiratete! Wie kam er plötzlich darauf? War es schon so weit?
Er erschrak vor dem Plane und kam doch nicht los davon. Und lautlich sah

er Kordula vor sich, freute sich yn ihr, immer mehr.

Bald bemerkte er, wie heimlich und oft die Nachbarin herüberspähte.

So sorgfältig sie sich verbarg, er erriet es aus tausend geheimnisvollen Ur-
fachen. Da begann er seinerseits auf sie zu warten, nach ihr zu suchen. — Ein
lustiges Spiel hob an. Als sie sich einmal von Fenster zu Fenster ertappteil,

verbargen sie sich nicht mehr voreinander, sondern nickten und lächelten ein-

ander zu.
Kordulas Leute wurden zuerst inne, was zwischen den zwei jungen

Nachbarn ging. Meister Severin beobachtete. Es war ihm nicht unlieb,
was sich da anspann; wenn auch eine leise Ängstlichkeit ihn in allem befiel,
lvas fein einziges Kind betraf. Jungfer Appert dagegen, die gleichsam Mut-
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terfteïïe an Corbula berttat, fat) beforgt auf baë âJîabcpen, gag bie ©tirne in

galten unb fagte beim fKittagêtifcp, alê nur nod) Sïïeifter ©eberin, Cor»

buta unb fie felbft über ben Steften beê Sftapleê fafjen: „Ser Slmtêfcpreiber

Strun fcpeint bit gu gefallen, Corbula. Slber id) meine, bu fotCteft an fo

ettoaê nicpt benïen. Sie Sente, gu benen SSrunê gelten, finb ein Sßolt

für ftcp. Xtnfereiner ïann fidt) bei ipnen auf bie Sauer nicpt tooplfüpteu."
Corbula tourbe über unb über rot. @ie murmelte ettoaê babon, bag

an ber ©acpe toaprlidj nidjtê fei; aber fie berliep gleicp barauf bie ©tube, uni

jeber toeiteren ©rörterung auêgutoeidjen.
ÜDteifter ©eberin befdjtoicptigte bie alte ipauêgenoffin unb tat, alê lege

er ber SIngelegenpeit ïeine iBebeutung bei. Slber gungfer SIppert mahnte, er

toerbe fdjon fepen, toerbe fcpon fegen. Unb bon ba an trüg fie eine ernft»

pafte Ungufriebenpeit gur ©cpau.
SBie toenig bebeutungêloê bie ©adje loar, geigte fid) balb barnadj. Caf»

par Srunê Sîefudje tourben päufiger. Saê ftumme ©inberftixnbniê gtoifd)en

Corbula unb ipm toucpê gu einer peimtidjen SSertraulicpïeit. SSalb ïam ber

Sag, an bem bie Siebe für eine SBeile ftürmifcp bie ïepten Siebenten pintoeg»

ftricg. Sie beiben fagen fid) in bunïlen ipauêfluren, im nädjtlidjen ©d)atten
ber beiben Käufer, tüfjten fid) unb lebten bie felige, finnbertoirrenbe Qeit

beê erften Siebeêglûdeê. 33alb tourte bie ©taffelgaffe, bie toie jebe anbete

fcgarfe Singen unb Dpren patte, toaê über igte unterften ©tufen ging, unb

äfteifter ©eberin napm fid) eben bor, ernftlicp mit feinem Cinbe unb bem

jungen .gauëfreunbe gu fprecpen. Sa fafjte biefer einen ©ntfcplufj, fprad)

mit feiner SRutter unb ïam feierlicg gu ÜDteifter ©eberin perüber, um bon ipm
bie ipanb feiner Socpter gu erbitten.

grau S9run toar bie eingige getoefen, bie nidjtê bon ben Vorgängen apnte.
@ie faff in iprem genfterplap unb arbeitete, tounfcploê, tapfer baê ©efcpid

tragenb unb nur fetten bittern ©ebanïen Staunt gebenb. Sa patte ipr ©opn

ipr bon feinem ©ntfcplufj gefproipen. ©r toar mit Corbula eben gufammen»

getoefen. ©ein SSefen toar nodj teife erregt, obtoopl er fid) nadj aitfcen in ber

©etoalt patte.

„gcp gebenïe mid) gu oerpeiraten, lutter," patte er opne jeben Umtoeg

begonnen.
grau Clementine lieg bie fcpmalen langen ipänbe im ©djofj rupen unb

fap ipn an. Saê 33Iut betoegte ftcg ficptbar in iprem ©eficgt. Saê toar ba§

eingige geicpen iprer inneren Sfetoegung.

„Su?" fagte fie erftaunt. Unb fügte tangfam mit fdjtoerem ©ruft pingut
„2Ben, Cafpar?"

9?od) toäprenb fie fragte, fiel ipr ein, Iren er meinen tonnte. Unb nun
erlebte.ipre ©eete in toenigen SKinuten, toaê bem ©opne toodjentang gu

fcgaffen gemacpt patte: Silier ©tanbeëeprgëig tourbe lebenbig, unb gegen ipn
erpob fid) bie bittere unb tiare ©rïenntniê, toie toenig bie fepige Sage biefetn

— 238 —

terstelle an Kordula vertrat, sah besorgt auf das Mädchen, zog die Stirne in

Falten und sagte beim Mittagstisch, als nur noch Meister Severin, Kor-

dula und sie selbst über den Resten des Mahles saßen: „Der Amtsschreiber

Brun scheint dir zu gefallen, Kordula. Aber ich meine, du solltest an so

etwas nicht denken. Die Leute, zu denen Bruns gehören, sind ein Volk

für sich. Unsereiner kann sich bei ihnen auf die Dauer nicht wohlfühlen."
Kordula wurde über und über rot. Sie murmelte etwas davon, daß

an der Sache wahrlich nichts sei; aber sie verließ gleich darauf die Stube, um

jeder weiteren Erörterung auszuweichen.

Meister Severin beschwichtigte die alte Hausgenossin und tat, als lege

er der Angelegenheit keine Bedeutung bei. Aber Jungfer Appert mahnte, er

werde schon sehen, werde schon sehen. Und von da an trüg sie eine ernst-

hafte Unzufriedenheit zur Schau.
Wie wenig bedeutungslos die Sache war, zeigte sich bald darnach. Kas-

par Bruns Besuche wurden häufiger. Das stumme Einverständnis zwischen

Kordula und ihm wuchs zu einer heimlichen Vertraulichkeit. Bald kam der

Tag, an dem die Liebe für eine Weile stürmisch die letzten Bedenken hinweg-

strich. Die beiden sahen sich in dunklen Hausfluren, im nächtlichen Schatten

der beiden Häuser, küßten sich und lebten die selige, sinnverwirrende Zeit
des ersten Liebesglückes. Bald wußte die Staffelgasse, die wie jede andere

scharfe Augen und Ohren hatte, was über ihre untersten Stufen ging, und

Meister Severin nahm sich eben vor, ernstlich mit seinem Kinde und dem

jungen Hausfreunde zu sprechen. Da faßte dieser einen Entschluß, sprach

mit seiner Mutter und kam feierlich zu Meister Severin herüber, um von ihn:
die Hand seiner Tochter zu erbitten.

Frau Brun war die einzige gewesen, die nichts von den Vorgängen ahnte.

Sie saß in ihrem Fensterplatz und arbeitete, wunschlos, tapfer das Geschick

tragend und nur selten bittern Gedanken Raum gebend. Da hatte ihr Sohn

ihr von seinem Entschluß gesprochen. Er war mit Kordula eben zusammen-

gewesen. Sein Wesen war noch leise erregt, obwohl er sich nach außen in der

Gewalt hatte.

„Ich gedenke mich zu verheiraten, Mutter," hatte er ohne jeden Umweg

begonnen.
Frau Klementine ließ die schmalen langen Hände im Schoß ruhen und

sah ihn an. Das Blut bewegte sich sichtbar in ihrem Gesicht. Das war das

einzige Zeichen ihrer inneren Bewegung.
„Du?" sagte sie erstaunt. Und fügte langsam mit schwerem Ernst hinzu :

„Wen, Kaspar?"
Noch während sie fragte, fiel ihr ein, wen er meinen könnte. Und nun

erlebte ihre Seele in wenigen Minuten, was dem Sohne wochenlang zu

schaffen gemacht hatte: Aller Standesehrgeiz wurde lebendig, und gegen ihn
erhob sich die bittere und klare Erkenntnis, wie wenig die jetzige Lage diesem
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©hrgeig ^Berechtigung gab. grau SBrun fatj t>iel£eic£)t erft in biefern Slugen»

BlicE gang, toie ïlein fie unb iljr ©oïm getocrben toaren. @ie ïlagte nicht.

Shre ettoaS müben Singen tourben feucht, aber fie lief; bie Xränen nicht auf»

ïommen, berührte auch rrtit ïeinein SBort baS, toaS ihr im gnnerffen nagte.
@ie tonnte, baff auch ifyr ©olm' barob gelitten haben mufjte unb ïannte ihn

gu gut, alê bah ffe nicht gerabe barauS, bah e r über feine Skbenïen hiutoeg»

geïommen toar, für fich felbfl eine getoiffe ^Beruhigung gefchöfcft hätte.

„$aft bu e§ bir toirïlid) überlegt?" fragte fie, als Jïafbar ihr öen

Stamen her jîorbula Stägeli nannte.
„Sa," gab er ïurg guritcf.
„®u haft mir greunblicfjeS bon ben Seuten ergählt," fuhr fie nach»

benïlid) fort.
®afpar lieh frcb) auf einen ©tul)I nieber unb begann ruhig auSeinanber»

gufeigen, toie aïïeS geïommen unb toie er fid) bie gitïunft gurecfit gelegt habe.

©inmal beftätigte feine Stutter: ,,©S mag tootjl baS Sticfjtige fein."
©in gtoeiteS Stat jagte fie.: „Sie Stadjbarn follen toohlbemittelt fein. @o

ïônnt' ihr euch ein freunblidjeS Ipeim fchaffen."
SXIS fie baS gefagt hatte, überquoll ein tiefeS Slot auch ihr ©efid)t, ge»

rabe toie ber ©obm beim gleichen ©ebcmïen errötet toar.
Sn j?afj>ar hatte bie Satfathe, bah bie Stutter fid) feinem ißlane nicht

abgeneigt geigte, ein fröhliche» ©lüdSgefühl ergeitgt. ©eine greube an $or»
bula unb feine Siebe gu ihr toareit in biefem SXugenblide groh unb ed)t.

Unb noch in biefer glüdlidjen ©rregitng ging er gu Steiffer ©eberin hinüber
unb fpracfj mit ihm.

2)er alternbe Stann, als er faX), bah ber Sîadjbar ernfte Slbfidjten h rtte,
machte, ba er fid) nicht toohl einen ben ©hàraïtereigenf(haften nach trefflicheren
©chtoiegerfohn toünfd)en ïonnte, nicht lange S3ebenïen. Stach einer halben
©tunbe fdjon jag Jïorbula neben $aff>ar SBritn auf bem ©ofa ber ÏÏBoïmfhtbe,

tief bertoirrt, bom SSater mit bem SBräutigam allein gelaffen. ÜXaffsarS @e=

fallen an bem frifdjen, jungen SDtäbcfjen lieh ihn feine getool)nte gurücfbal»
tung bergeffen. ®enno<h aber unterfchieb fich fein überlegte» unb mahhal»
tenbeS SBefen bon ber anfdjmiegenben unb gärtlichen SIrt SurbnlaS. ©in»

mal, al§ feine 2ij>f>en bie ihrigen fuchte'n, legte fie bie SXrme um, feinen IpalS:
„0 bu," fagte fie mit tiefer SSetoegung, „ich habe bid) feïjr lieb."

®ajpar Strun erfdjraï. ©r -hätte aber nicht fagen ïônnen, ob bie ber»

borgene Seibenfehaft, bie in ®orbuIaS ©ebaren ober ber Stange! an: Qurüd»
haltung, ber in bem, bon ihm burdj ïeine grage herauSgeforberten ©eftärtb»
niS lag, fein überfeines ©mbfinben beriefst hatte.

Stach siuer SBeile brachte Steifter ©eberitt gungfer Slpgext I in bie

©tube, bamit fie ba§ junge 5ßaar beglitdtoimfche. STber fo rüdhaltboB jener
fich ber greitbe über bie Verlobung hingab, fo toar biefer angufeheit, toie
ber Steifter Stühe gehabt haben mod)te, ihr bor ihrem ©antritt über bie

faibli
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Ehrgeiz Berechtigung gab. Frau Brun sah vielleicht erst in diesem Augen-
blick ganz, wie klein sie und ihr Sohn geworden waren. Sie klagte nicht.

Ihre etwas müden Augen wurden feucht, aber sie ließ die Tränen nicht auf-
kommen, berührte auch mit keinem Wort das, was ihr im Innersten nagte.

Sie wußte, daß auch ihr Sohn darob gelitten haben mußte und kannte ihn

zu gut, als daß sie nicht gerade daraus, daß e r über feine Bedenken hinweg-
gekommen war, für sich selbst eine gewisse Beruhigung geschöpft hätte.

„Haft du es dir wirklich überlegt?" fragte sie, als Kaspar ihr den

Namen der Kordula Nägeli nannte.
„Ja," gab er kurz zurück.

„Du haft mir Freundliches von den Leuten erzählt," fuhr sie nach-

deutlich fort.
Kaspar ließ sich auf einen Stuhl nieder und begann ruhig auseinander-

zusetzen, wie alles gekommen und wie er sich die Zukunft zurecht gelegt habe.

Einmal bestätigte seine Mutter: „Es mag Wohl das Richtige fein."
Ein zweites Mal sagte sie: „Die Nachbarn sollen wohlbemittelt sein. So
könnt' ihr euch ein freundliches Heim schaffen."

AIs sie das gesagt hatte, überquoll ein tiefes Rot auch ihr Gesicht, ge-

rade wie der Sohn beim gleichen Gedanken errötet war.
In Kaspar hatte die Tatsache, daß die Mutter sich seinem Plane nicht

abgeneigt zeigte, ein plötzliches Glücksgesühl erzeugt. Seine Freude an Kor-
dula und seine Liebe zu ihr waren in diesem Augenblicke groß und echt.

Und noch in dieser glücklichen Erregung ging er zu Meister Severin hinüber
und sprach mit ihm.

Der alternde Mann, als er sah, daß der Nachbar ernste Absichten h Ute,

machte, da er sich nicht Wohl einen den Charaktereigenschaften nach trefflicheren
Schwiegersohn wünschen konnte, nicht lange Bedenken. Nach einer halben
Stunde schon saß Kordula neben Kaspar Brun auf dem Sofa der Wohnstube,

tief verwirrt, vom Vater mit dem Bräutigam allein gelassen. Kaspars Ge-

fallen an dem frischen, jungen Mädchen ließ ihn seine gewohnte Zurückhat-
tung vergessen. Dennoch aber unterschied sich sein überlegtes und maßhal-
tendes Wesen von der anschmiegenden und zärtlichen Art Kordulas. Ein-
mal, als seine Lippen die ihrigen suchten, legte sie die Arme um, seinen Hals:
„O du," sagte sie mit tiefer Bewegung, „ich habe dich sehr lieb."

Kaspar Brun erschrak. Er hätte aber nicht sagen können, ob die ver-
borgene Leidenschaft, die in Kordulas Gebaren oder der Mangel an Zurück-
Haltung, der in dem, von ihm durch keine Frage herausgeforderten Gestand-
ms lag, sein überfeines Empfinden verletzt hatte.

Nach einer Weile brachte Meister Severin Jungfer Appert > in die

Stube, damit sie das junge Paar beglückwünsche. Aber so rückhaltlos jener
sich der Freude über die Verlobung hingab, so war dieser anzusehen, wie
der Meister Mühe gehabt haben mochte, ihr vor ihrem Eintritt über die
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ftberrafdjung, bietleid)t über SBibexffrauf) t)intoeggut)elfen. ©ie gob ficÉ) alte

3ftütje, freunblid) unb freubig gu erfdjeinen; aber itireâlugen mafeen Cafpar

©run mit einer fjeimlicfjen ©bannnng, atê fie itim ©IM toünfdjte, unb al§

fie borauf Corbuta umarmte, fc£)Iudf)gte fie tjörbar. llnb eê toar fonft ïeine

altjüngferliche ©ûïfrfeligïeit an SOtaria Slffert.
®em ©ottgug ber Verlobung im ©ägetifd)en ipaufe folgte bie ©orftettung

Corbutaê bei grau ©run. Stud) muffte eine ©egegnung biefer mit Corbuta»

Beuten £)erüeigcfiit)rt toerben. Stuf beiben ©eiten toar man bom beften ©iitten

befeelt unb ging mit einer getöiffen freubigen Siebe an baê Slnffinnen ber

neuen ©ertoanbtfct)aft. grau ©tun bjatte Corbuta bon intern genfter auê

gefebien, aber fie toar überxafdit bon ber Stnmut itjxer ©xfdjeinung unb an*

genehm Berührt bon bex toarmen f)ergtid)ïeit iïjxeê SBefenê. ©ie umarmte

fie unb fpxadf gütige SBorte gu i£)x. ©abei toax ïeinexlei ^exablaffung in

itjrem Sßefen, fonbexn biet etjer eine leife 2Bet)mut, ein Slnïtingen an er*

litteneê Seib. Corbuta füllte ein gittern in ihrem £ergen, atê fie ber ge=

meffenen grau gegenüber ftanb. ©ie emffanb, toie fie bon gang anberm

£otg gefdmi^t toar atê fie fetber, unb flüchtig, ihr felBft ïaum bemerïbar,

ïam it)x ber ©ebanïe unb erfchxecïte fie, baff and) Cafpar, iï)x ©räutigam,

bon biefem £otge toar. ©ie b)alf fid) aber über iïjre anfängliche ©dieu box

grau ©run ïfintoeg, inbem fie fid) fagte, bafj e§ längerer Seit, bebürfe, biê

gtoei gängtid) berfdjiebene SJtenfdjen einanber natjetreten tonnten, unb e§

blieb iïfr bon ben exften ©egegnungen mit Caffarê ©iutter nid)tê atê ein

©mfcfinben tiefer ©eretjxung für biefe. Sine merïtidjere ©eïtemmung geigte

fid) im ©erïelfr gtoifdfen grau ©run unb Corbutaê Beuten. tErof) alter toit*

Iigen greunbtid)ïeit extoetjrten fid) toeber bie einen nod) bie anbern einer

getoiffen ©efangentjeit. grau Clementine erinnerte fid), atê fie ©teifter ©e=

berin Sîâgeti unb gungfer Stiert bei feierlichem ©efudje gegenüber faff,

toie fie ben ïteinen lebhaften ©tann täglich in toeiffer SMige unb ©d)ürge in

feiner ©adftube hantieren fat), unb baff bie gungfer mit bem ©ungetgefidit

ebenfo täglich hinter einem Sabentifdj ftanb unb feilbot, ©iefer ©ebanïe

fdioff grau ©run in§ ©üdgrat. ©ie toottte ni^t unb tonnte bod) nicht an*

berê atê jene ïiit)Ie ©üene behalten, mit ber fie Beuten, bie unter itjr ftanben,

begegnete, unb hatte bon SInfang an mit einer tjeimtidjen Ungebutb gu

ïâmpfen, bie ben ©efud) mögtidift balb b)ätte beenbigt fetjen mögen, ©äff

er nicht übermäßig lang bauerte, gürnten auch ©ieifter ©eberin unb fein

gaïtotum reicht, ©aê 3ttüt)fame einer ergtoungenen greunblid)ïeit bleibt

nidft teidjt berboxgen. ©o füllten audi biefe beiben, baff grau ©run§ fteife

$erglid)îeit ïeine frifd) quettenbe toar. ©iaria Stfbpert machte it)r bebenïti^eê

©efid)t. ©ie toottte ben anbern bie greube nicht berberben, aber fie grübelte

bon ba an t)in unb tier, toie fie eê anfange, um bie ïteine Coxbuta gu toaxnen.

©îeifter ©eberin bagegen betraditete in biefen ©agen mit herglidfem ©er*

gütigen ein ©djiebfad) feineê ©djreibtifcheê unb überlegte fid), baft bie barin
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Überraschung, vielleicht über Widerspruch hinwegzuhelfen. Sie gab sich alle

Mühe, freundlich und freudig zu erscheinen; aber ihre Augen maßen Kaspar

Brun mit einer heimlichen Spannung, als sie ihm Glück wünschte, und als

sie darauf Kordula umarmte, schluchzte sie hörbar. Und es war sonst keine

altjüngferliche Rührseligkeit an Maria Appert.

Dem Vollzug der Verlobung im Nägelischen Hause folgte die Vorstellung

Kordulas bei Frau Brun. Auch mußte eine Begegnung dieser mit Kordulas

Leuten herbeigeführt werden. Auf beiden Seiten war man vom besten Willen

beseelt und ging mit einer gewissen freudigen Liebe an das Anspinnen der

neuen Verwandtschaft. Frau Brun hatte Kordula von ihrem Fenster aus

gesehen, aber sie war überrascht von der Anmut ihrer Erscheinung und an-

genehm berührt von der warmen Herzlichkeit ihres Wesens. Sie umarmte

sie und sprach gütige Worte zu ihr. Dabei war keinerlei Herablassung in

ihrem Wesen, sondern viel eher eine leise Wehmut, ein Anklingen an er-

littenes Leid. Kordula fühlte ein Zittern in ihrem Herzen, als sie der ge-

mesfenen Frau gegenüber stand. Sie empfand, wie sie von ganz anderm

Holz geschnitzt war als sie selber, und flüchtig, ihr selbst kaum bemerkbar,

kam ihr der Gedanke und erschreckte sie, daß auch Kaspar, ihr Bräutigam,
von diesem Holze war. Sie half sich aber über ihre anfängliche Scheu vor

Frau Brun hinweg, indem sie sich sagte, daß es längerer Zeit bedürfe, bis

zwei gänzlich verschiedene Menschen einander nahetreten könnten, und es

blieb ihr von den ersten Begegnungen mit Kaspars Mutter nichts als ein

Empfinden tiefer Verehrung für diese. Eine merklichere Beklemmung zeigte

sich im Verkehr zwischen Frau Brun und Kordulas Leuten. Trotz aller wil-
ligen Freundlichkeit erwehrten sich weder die einen noch die andern einer

gewissen Befangenheit. Frau Klementine erinnerte sich, als sie Meister Se-

verin Nägeli und Jungfer Appert bei feierlichem Besuche gegenüber saß,

wie sie den kleinen lebhaften Mann täglich in weißer Mütze und Schürze in

seiner Backstube hantieren sah, und daß die Jungfer mit dem Runzelgesicht

ebenso täglich hinter einem Ladentisch stand und feilbot. Dieser Gedanke

schoß Frau Brun ins Rückgrat. Sie wollte nicht und konnte doch nicht an-

ders als jene kühle Miene behalten, mit der sie Leuten, die unter ihr standen,

begegnete, und hatte von Anfang an mit einer heimlichen Ungeduld zu

kämpfen, die den Besuch möglichst bald hätte beendigt sehen mögen. Daß

er nicht übermäßig lang dauerte, zürnten auch Meister Severin und sein

Faktotum nicht. Das Mühsame einer erzwungenen Freundlichkeit bleibt

nicht leicht verborgen. So fühlten auch diese beiden, daß Frau Bruns steife

Herzlichkeit keine frisch quellende war. Maria Appert machte ihr bedenkliches

Gesicht. Sie wollte den andern die Freude nicht verderben, aber sie grübelte

von da an hin und her, wie sie es anfange, um die kleine Kordula zu warnen.

Meister Severin dagegen betrachtete in diesen Tagen mit herzlichem Ver-

gnügen ein Schiebfach seines Schreibtisches und überlegte sich, daß die darin
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berWahrten SßextjcEtriften ein guteS ©egengeWidjt für bie »orgüge »tun®

bilbeten. 2lu<h beruhigte i£)U baS SluSfehen feiner Sohter genugfam, bie bon

innerem ©lud in biefen Sagen förmlich leuchtete.

Sermafjen ïamen aile über bie erften ©teine auf bem Sßege iïjreS guten

©inbernehmenS glüdlid) tjinmeg. Sie »erlobung tourbe in ber ©tabt be=

ïannt, unb bie Verlobten ïauften ib)re neuen golbenen Glinge, gWar ïonnte

®afpar »run gerabe an bem Sage, als er gum Qtoecfe beS »ingïaufeS gum

erftenmale mit torbula fid) SXrm in SIrm auf ber ©trajje geigte, jeneS llnbe»

IjagenS fid) immer nod) nirîft gang erWeljren, ba§ il)n im Slnfang feieS »er=

ïetirS mit ben »adharn manchmal befallen. @r badjte an feine ©tanbeS*

genoffen, unb Wie biefe über feine »erbinbung urteilen möchten. SCHein batb

begtoang er fid). Sßar er nicht oî)net)in auS feinen Greifen berfto^en?

$orbula mad)te eS ihm aud) leidjt, fie gu lieben. ©S tear, als ber=

fhönere iï)r ©lud fie nod). gïw betoeglidieê ©efid)t unb ihre Slugen fatten

eine fo tjerggetbinnenbe .Speiterïeit, bafj felbft grau »run manchmal mit

3Bob)Igefaïïen unb einer geWiffen »ertrauliddeif iïjre £anb auf bie ©diulter

ber ïûnftigen Softer legte ober in iîjre ©timme ein toeid)erer Sonfaïï ïam.

SaS junge ÜFläbdjen geigte fidj aud), als bie ©inïâufe für ben jungen ^auShalt

borberaten unb ausgeführt Würben, als biel felbftänbiger unb entfd|Ioffener,

als man ihr gugetraut bjätte. @ie bewies Haren SBillen unb fobiet ber=

ftänbige unb gugleicf) rührenbe gürforge für baS 2Sot)i it)reS ïûnftigen

3KanneS, bajj biefer über iï)re Sûchtigïeit unb bie heimliche Maft ifjretj

SßefenS ftaunte.

Sie ^oihgeit fottte nicht lange hinauSgefhoben Werben. grau »run
toottte ihre SBohnung behalten, Sîafoar unb torbula aber füllten einen ©toef

im SXÎagetifdjert ^»aufe begiehen. »efucfje hatten bie »erlebten toenig gu

machen, benn bie »ägeliS hatten Hine »erWanbten in ber ©tabt, unb ba

£anS ©eorg »rennWalb, tafparS Onfel, auf bie »er lobung Sangeige mit

ïeinem äßorte geantwortet hatte, alfo in feinem ©roll gu berharren fhien,

fo bergid)tete »run barauf, ihm bie »raut gitgufithren.

2ln einem toarmen, fcfiönen ^perbfttage, als bie SBinger ixt ben »ebbergen

jauchgten, läutete bie Mrd)e bon £errlibad), einem Drte am See bon ©t. gelir,
einem Sanbauer entgegen, in betn nur ^orbula unb ^afjxar, »ieifter ©eberin

unb grau »run 5ßlah genommen, ba gungfer Sigbert eines gufrfeibenS

Wegen hatte baheim bleiben müffen. »ah einer ©tunbe führte berfelbe

aSagen bie gWei jungen Beute mit ihren Singehörigen in einen ©aftl)of

am ©ee, unb bon biefem auS reifte »run mit feiner grau, mit ber er ixt

jener Kirche gufammengegeben Werben War, nah bem ©üben, Wo fie adjt

Sage gu berWeilen gebähten, Währenb SCReifter ©eberin unb grau Meinem

tine in Wortïarger galjrt, jebeS in eine ©de beS SBagenS gelehnt, nad) itérer

©tabt guriidgelangten unb fid) Währenb ber aöff Sage, Währenb ber bie
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verwahrten Wertschriften ein gutes Gegengewicht für die Vorzüge Bruns

bildeten. Auch beruhigte ihn das Ausfehen feiner Tochter genugsam, die von

innerem Gluck in diesen Tagen förmlich leuchtete.

Dermalen kamen alle über die ersten Steine auf dem Wege ihres guten

Einvernehmens glücklich hinweg. Die Verlobung wurde in der Stadt be-

kannt, und die Verlobten kauften ihre neuen goldenen Ringe. Zwar konnte

Kaspar Brun gerade an dem Tage, als er zum Zwecke des Ringkaufes zum

erstenmale mit Kordula sich Arm in Arm auf der Straße zeigte, jenes Unbe-

hagens sich immer noch nicht ganz erwehren, das ihn im Anfang feies Ver-

kehrs mit den Nachbarn manchmal befallen. Er dachte an feine Standes-

genossen, und wie diese über seine Verbindung urteilen möchten. Allein bald

bezwäng er sich. War er nicht ohnehin aus feinen Kreisen verstoßen?

Kordula machte es ihm auch leicht, sie zu lieben. Es war, als ver-

schönere ihr Glück sie noch. Ihr bewegliches Gesicht und ihre Augen hatten

eine so herzgewinnende Heiterkeit, daß selcht Frau Brun manchmal mit

Wohlgefallen und einer gewissen Vertraulichkeit' ihre Hand auf die Schulter

der künftigen Tochter legte oder in ihre Stimme ein weicherer Tonfall kann

Das junge Mädchen zeigte sich auch, als die Einkäufe für den jungen Haushalt

vorberaten und ausgeführt wurden, als viel selbständiger und entschlossener,

als man ihr zugetraut hätte. Sie bewies klaren Willen und soviel ver-

ständige und zugleich rührende Fürsorge für das Wohl ihres künstigen

Mannes, daß dieser über ihre Tüchtigkeit und die heimliche Kraft ihre^>

Wesens staunte.

Die Hochzeit sollte nicht lange hinausgeschoben werden. Frau Brun

wollte ihre Wohnung behalten, Kaspar und Kordula aber sollten einen Stock

im Nägelischen Hause beziehen. Besuche hatten die Verlobten wenig zu

machen, denn die Nägelis hatten keine Verwandten in der Stadt, und da

Hans Georg Brennwald, Kaspars Onkel, auf die Verlobungsanzeige mit

keinem Worte geantwortet hatte, also in seinem Groll zu verharren schien,

so verzichtete Brun darauf, ihm die Braut zuzuführen.

An einem warmen, schönen Herbsttage, als die Winzer in den Rebbergen

jauchzten, läutete die Kirche von Herrlibach, einem Orte am See von St. Felix,

einem Landauer entgegen, in dem nur Kordula und Kaspar, Meister Severin

und Frau Brun Platz genommen, da Jungfer Appert eines Fuhleidens

wegen hatte daheim bleiben müssen. Nach einer Stunde führte derselbe

Wagen die zwei jungen Leute mit ihren Angehörigen in einen Gasthof

am See, und von diesem aus reifte Brun mit seiner Frau, mit der er in

jener Kirche zusammengegeben worden war, nach dem Süden, wo sie acht

Tage zu verweilen gedachten, während Meister Severin und Frau Klemen-

tine in wortkarger Fahrt, jedes in eine Ecke des Wagens gelehnt, nach ihrer

Stadt zurückgelangten und sich während der acht Tage, während der die
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Cinber innert fehlten, nicht burd) 33efud)e bertoöljnten, fonbern nur bon

genfter gu genfter mit tjalb über iï)xe ©infamfeit Betrübten, I)alb befonberS

auf Steiftet ©eberin§ (Seite befangenem ©rüfjen einanber gunidten.
®ine§ ©onntag abenbS aber begab fid) grau Clementine inS 9Rad)bar=

hauS unb fetgte fid) in beffen gtoeitem ©todtoerï an ein SBohngimmerfenfter

gerabe fo, trie fie baljeim immer fafj. ipier toollte fie ben ©oljn unb feine

grau ertoarten. @3 toar eine bunïle, niebere, braun bertäfelte ©tube bon

altertümlichem Slnfefjen. 3l)re beiben genfter faïjen auf bie SRiinftergaffe,
bie an biefem SXbenb ftiH unb leer toar; ber SSerïeïjr brängte fiel) an geier*

tagen nacfj ben fcfjöneren unb breiteren (Strafjen ber ©tabt. grau 33run fafj,
ben einen 2lrm auf§ ©efimfe geftiift, unb Miette gebanïenboll in bie ©äffe

hinab. gutoeilen biorte fie gufjtritte, bie auf bem fßflafter merftoürbig
ballten, fab gleichmütig, toie bie flRenfdjen heran ïamen unb borübergingen,
unb toedjfelte je unb je ein füar Sßorte mit gungfer 2lf)fert, bie in toeiten

Qeitabftänben bie ©tube betrat, um immer nod) ettoa§ an bem forglicf) ge=

bedien Slbenbtifd) gu änbern, ber auf bie 3Reuüermäl)Iten toartete.

„@S mu| ein Böfer SBinb geben braufjen," bemerïte fie einmal git biefer

getoenbet. Sine ©taubtoolfe toirbelte ebenba burdj bie ©äffe.

,,©r fat Rd) gegen Slbenb eingelaffen," entgegnete bie anbre. ©ie toar in
Unbehagen unb Unruhe, meinte, fie müffe ber ©aftin bie Qeit üertreiben
unb ïonnte fid) bodj nicht entfdjliefjen, fid) gu iïjr gu feigen, ba fie nod)

immer feine SSrüde bon ihrer ehrlichen ©efpräd)igfeit gu ber gurüd»

haltenben ©title ber ÜRadjbarin fanb. ©ie fab and) ein über bas> anbere-ÜRal

auf bie übt unb fanb, bafj .SReifter ©eberin, ber bem jungen fßaare an ben

Bahnhof entgegengegangen toar, mit ben Slnfömmlingen unglaublich lange
ausbleibe, (g-ortfefeuttg folgt.)

jjrfj ftfj' fo gsrn bßn nrngen Wolfen ttarfr.

3d) feh' fo gern öett meinen tDolfen nad)
Ben tDolfen, bie mit ftlbert)ellem Kaub
Dorübergieh'n. Craumläd)elnb merben mad)
Ber Kinbheit Silber, fonnenfadf umrooben,
Bie mie bie tDolfen langfam fxd) uerfdjoben.
So ftanb id) oft unb lief mtd) t)et§ umfpinnen
Dom ©lang bes Cages. Cürme, Sd)löffer, Rinnen,
Bie meilenhod) td) in ben Rimmel baute
Unb beren ^uuber id) in Crciumen fdjaute,
Sie türmten fid) in meifen tDolfen auf
Unb fonnenblingelnb fat) id) ihren Sauf.
3d) mar eiu Uinb Bas liegt nun meit unb fern —
3d) fei)' ben meifen tDolfen nad) fo gern £)uft>a Seiler.
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Kinder ihnen fehlten, nicht durch Besuche verwöhnten, sondern nur von

Fenster zu Fenster mit halb über ihre Einsamkeit betrübten, halb besonders

auf Meister Severins Seite befangenem Grüßen einander zunickten.

Eines Sonntag abends aber begab sich Frau Klementine ins Nachbar-

Haus und setzte sich in dessen zweitem Stockwerk an ein Wohnzimmerfenster

gerade so, wie sie daheim immer saß. Hier wollte sie den Sohn und seine

Frau erwarten. Es war eine dunkle, niedere, braun vertäfelte Stube von

altertümlichem Ansehen. Ihre beiden Fenster sahen auf die Münstergasse,

die an diesem Abend still und leer war; der Verkehr drängte sich an Feier-

tagen nach den schöneren und breiteren Straßen der Stadt. Frau Brun saß,

den einen Arm aufs Gesimse gestützt, und blickte gedankenvoll in die Gasse

hinab. Zuweilen hörte sie Fußtritte, die auf dem Pflaster merkwürdig
hallten, sah gleichmütig, wie die Menschen heran kamen und vorübergingen,
und wechselte je und je ein päar Worte mit Jungfer Appert, die in weiten

Zeitabständen die Stube betrat, um immer noch etwas an dem sorglich ge-

deckten Abendtisch zu ändern, der auf die Neuvermählten wartete.

„Es muß ein böser Wind gehen draußen," bemerkte sie einmal zu dieser

gewendet. Eine Staubwolke wirbelte ebenda durch die Gasse.

„Er hat sich gegen Abend eingelassen," entgegnete die andre. Sie war in
Unbehagen und Unruhe, meinte, sie müsse der Gastin die Zeit vertreiben
und konnte sich doch nicht entschließen, sich zu ihr zu setzen, da sie noch

immer keine Brücke von ihrer ehrlichen Gesprächigkeit zu der zurück-

haltenden Stille der Nachbarin fand. Sie sah auch ein über das andere-Mal
auf die Uhr und fand, daß Meister Severin, der dem jungen Paare an den

Bahnhos entgegengegangen war, mit den Ankömmlingen unglaublich lange
ausbleibe. (Fortsetzung folgt.)

Ich seh' so gern den weißen Wolken nach.

Ich seh' so gern den weißen Wolken nach!
Den Wolken, die mit silberhellem Rand
Vorüberzieh'n. Traumlächelnd werden wach
Der Aindheit Bilder, sonnensacht umwoben.
Die wie die Wolken langsam sich verschoben.
So stand ich oft und ließ mich heiß umspinnen
Vom Glanz des Tages. Türme, Schlösser, Zinnen,
Die meilenhoch ich in den Himmel baute
Und deren Zauber ich in Träumen schaute,
Sie türmten sich in weißen Wolken auf
Und sonnenblinzelnd sah ich ihren Lauf.
Ich war eiu Aind Das liegt nun weit und fern —
Ich seh' den weißen Wolken nach so gern yà s-u-r.
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